Doutfche 


„In den Ausgabeſtellen und Filialen monatl. 4.50 24. 
Bezugspreis : mit Juſtellgeld 4.80 21. Bei Poſtbezug monatl. 4.89 21 
vierteljährlich 14.66 21. Unter Streitband in Polen monatl. 8 21. Danzig 
36 gr. Sonntags: Nr. 30 gr. 


„„ Deutichland 2.50 RM 


1 3 r. 
Bei höherer Gewalt (Betriebsſtörung 10) bat der Bezieher keinen Anſpruch 
auf Nachlieferung der ü 


ernruf Nr. 594 und 5 


Nr. 31 


. oder Rückzahlung des Bezugspreiles. — 
nd 595. 


in Polen 
früher Oſtdeutſche Rundſchau 
Bromberger Tageblatt 


Anzeigenpreis zeile im Reklameteil 125 r, Danzig 10 bzw. 80 Dz. Pf. 
Deutſchland 10 bzw. 70 Pf. übriges Ausland 50% Auſſchlag. l 
vorschrift u. ſchwierigem Satz 50% Auſſchlag. — Abbeſtellung von Anzeigen 
ihriftlich erbeten. Offertengebühr 100 gr. — Für das Eriheinen der An ⸗ 
zeigen an beſtimmten Tagen und Plätzen wird keine Gewähr übernommen. 
Poſtſcheckkonten: Boien 202157, Danzig 2528. Stettin 1847. 


Nundſchau 


„Die einſpaltige Millimeterzeile 15 gr, die Millimeter · 
— Bei Platz⸗ 


Bromberg, Freitag, den 9. Februar 1934 


Die Deutſchen in Polen — 
die Brücke der deutſch⸗polniſchen Verſtändigung. 


Bei der Generaldebatte über den Staatshaushalt 
für das Jahr 1934/35, die am Dienstag im Sejm⸗ 
Plenum beendet wurde, hielt im Namen des Deut⸗ 
ſchen Parlamentariſchen Klubs Abgeordneter Franz 
eine Rede, die folgenden Wortlaut hat: 


Gelegentlich der erſten Leſung des vorliegenden Vor⸗ 
anſchlages für den Staatshaushalt habe ich ausgeführt, daß 
wir es mit feinem realifierbaren Voranſchlag 
zu tun haben. Dieſer Voranſchlag iſt nun inzwiſchen in der 

udgetkommiſſion durchberaten worden, wurde aber da⸗ 
urch durchaus nicht beſſer. Ich verkenne nicht, daß es bei 
er heutigen Wirtſchaftslage äußerſt ſchwierig iſt, einen 
wirklich realiſierbaren Voranſchlag aufzuſtellen. Ich glaube 
aber ſagen zu können, daß bei einem energiſchen Willen 
innahmen und Ausgaben doch beſſer in Einklang hätten 
gebracht werden können. 

In der Stellungnahme zum vorliegenden Voranſchlag 
bei der erſten Leſung habe ich darauf verzichtet, die immer 
noch beſtehenden 


Leiden der deutſchen Bevölkerung 


einzeln aufzuzählen. Ich habe mich darauf beſchränkt, fie 
allgemein zu ſchildern. Das hat den Erfolg gehabt, daß 
man zu der Annahme gekommen iſt, wir hätten überhaupt 
keine Beſchwerden vorzutragen gehabt und hätten höchſtens 
mit Kleinigkeiten kommen können. Ich bin nun gezwungen, 
das nachzuholen, was ich damals in einer guten Abſicht 
unterlaſſen habe. 


Der Deutſche als Steuerzahler. 


Ich möchte nun mit dem Deutſchen als Steuerzahler 


beginnen und hierzu folgendes bemerken? 
Daß die ſtaatliche Finanzbehörde die Bücher der Kauf⸗ 
leute, Handwerker, Gewerbetreibenden uſw. prüfen läßt, 
um die Sicherheit zu haben, daß die Steuererklärungen auch 
den Tatſachen entſprechen, iſt mehr als verſtändlich. Die 
eutſchen finden es auch verſtändlich, daß die Bücher⸗ 
reviſionen in den Gebieten mit außerordentlicher Strenge 
durchgeführt werden, in denen die Steuerpflicht früher 
immer als eine der erſten Staatsbürgerpflichten angejeden 
wurde und insbeſondere nachdem in dieſe Gebiete allerhand 
Menſchen hinzugezogen find, die eine Pflicht zur Steuer⸗ 
zahlung niemals gekannt haben. In dieſen Gebieten er⸗ 
reuen ſich aber gerade die Deutſchen einer außerordentlich 
‚lieb evollen“ Behandlung. Nicht allein, daß die 
Zücherreviſoren den Menſchen, man möchte ſagen, fait 
ſtändig auf dem Halſe ſitzen, fo werden die von den 
ſtaatlichen Finanzbeamten überprüften Bücher von der 
teuerbehörde nachher durchaus etwa nicht anerkannt. 
ir haben eine große Anzahl Fälle zu verzeichnen, in denen 
deutſche Steuerzahler, trotz gewiſſenhafteſter Selbſt⸗ 
einſchätzung ſeitens der Steuerbehörde wiederholt zur 
drei⸗ bis vierfachen Summe des tatſächlich zu 
Jahlenden Steuerbetrages veranlagt wurden. 
nd wird der zu Unrecht geforderte Steuerbetrag nicht be⸗ 
zahlt, ſo erfolgt die Pfändung, wobei auch auf die zur Auf⸗ 
rechterhaltung der Exiſtenz notwendigſten Gegenſtände keine 
Rückſicht genommen wird und dadurch ſchon verſchiedene 
deutſche Eriſtenzen vernichtet worden ſind. Alle Beſchwer⸗ 
den und Geſuche ſind vergeblich, ſogar Bitten und Geſuche 
an das Finanzminiſterium bleiben unbeantwortet. Wir 
haben ſchon einmal einem der früheren Herren Tinanz⸗ 
miniſter eine Liſte ſolcher „Steuermärtyrer“ überreicht, aber 
ohne jeden Erfolg. Einige dieſer „Steuermärtyrer“ Le⸗ 
el ſogar, nachher noch „liebevoller“ behandelt worden 
ein. 


Ich komme . 
zu dem Deutſchen als Arbeitnehmer. 


Wenn die Induſtrie keine Aufträge hat und ſie nicht mehr 
auf Beſtand arbeiten kann, jo kann ſelbſtverſtändlich mie⸗ 
mand verlangen, daß ſie trotzdem ihre Betriebe in gollem 
g Umfange aufrecht erhält. Es müſſen dann Betriebseinſtel⸗ 

ungen erfolgen, wobei auch der Abbau von Arbeitnehmern 
unvermeidlich iſt. Solange es bei dieſen Dingen gerecht 
zugeht, wird ſich niemand darüber aufregen können, anders 
aber iſt es, wenn Ungerechtigkeiten vorkommen. In kleſer 
Hinſicht haben die deutſchen Arbeitnehmer immer noch vie 
bitterſten Klagen zu führen. Entſcheidend bei dem Abbau 
von Arbeitnehmern ſind weiterhin nicht die ſozialen Ver⸗ 
hältniſſe, nicht die Tüchtigkeit des Betreffenden, ſondern 


einzig und allein die Nationalität. 


Unglaubliche Zuſtände herrſchen da. Die abzubauenden 

rbeitnehmer oder auch die Turnusurlauber werden nicht 
mehr allein von den Betriebsleitern oder den zuſtändigen 
Werksbeamten, ſondern von dritten Perſonen beſtimmt. 
Sehr bezeichnend dafür iſt folgender Fall: ein gewiſſenh ıfter 
Werksbeamter ſtellt eine Liſte von Turnusurlaubern her, 
wobei er vollkommen unparteiiſch und gerecht vorging und 
ſich bei der Beſtimmung des zu Beurlaubenden nur von den 
ſozialen Verhältniſſen leiten ließ. Als die Liſte zurückkam, 
bemerkte er, daß in der Urlaubsliſte von fremder Seite 


noch ſchlimmer geworden. 


haben ihre Arbeitsſtätte verloren 


einige Anderungen vorgenommen worden ſind. Es wur⸗ 
den in die Liſte eine Anzahl Deutſche hinein⸗ 
geſchmuggelt. Der gewiſſenhafte Werksbeamte beanſtandete 
die geänderte Liſte und weigerte ſich, die in die Liſte hinein⸗ 
geſchmuggelten Arbeiter zu entlaſſen. Daraufhin iſt nun 
die Kündigung des betreffenden Werksbeamten verlangt 
worden. Die Kündigung iſt, wie ich höre, auch tatſächlich 
erfolgt. Auch dem Herrn Arbeitsminiſter ſind vor einiger 
Zeit eine große Anzahl Fälle von vollkommen ungerechten 
Behandlungen deutſcher Arbeitnehmer ſchriftlich unterbreitet 
worden. Eine Prüfung dieſer Fälle iſt zwar zugeſagt wor⸗ 
den, eine Anderung iſt in dieſer Hinſicht aber noch nicht er⸗ 
folgt. Es iſt alles beim alten geblieben. Ja, es iſt ſogar 
Ich übertreibe nicht, wenn ich 
ſage, 


daß Tauſende von deutſchen Menſchen geradezu 
dem Hungertode ausgeliefert ſind, und nur des⸗ 
halb, weil fie Deutſche find. 


Wir haben eine Anzahl deutſcher Heime, hauptſächlich 
für unſere arbeitsloſe Jugend errichtet, und zwar einzig 
und allein aus folgendem Grunde: 

Von der deutſchen Jugend iſt nur ein kleiner Bruch⸗ 
teil in der glücklichen Lage, eine Arbeitsſtätte zu beſitzen 
und ſich das tägliche Brot zu verdienen. Der weitaus 
größere Teil iſt dem Elend preisgegeben und das um ſo 
mehr, als auch deren Eltern und die nächſten Verwandten 
ohne Arbeit, ohne Verdienſtmöglichkeit ſind und deshalb 
ſelbſt hungern und frieren müſſen. Die älteren Menſchen 


weil ſie ihre Kinder in die deutſche Schule 

ſchicken, weil ſie einer deutſchen Arbeitnehmer⸗ 

organiſation oder irgendeiner anderen deutſchen 

Organiſation angehören oder ſich ſonſtwie 
deutſch betätigen. 


Die jüngeren Menſchen haben überhaupt noch keine Arbeit 
finden können, weil ſie mit dem Abgangszeugnis der deut⸗ 
ſchen Minderheitsſchule belaſtet, oder mit irgend einem 
anderen deutſchen Merkmal behaftet ſind. Dieſe unglück⸗ 
lichen arbeitsloſen Menſchen wollen tätig ſein, ſie wollen 
ſich beſchäftigen, gleichviel, ob geiſtig oder körperlich. Sie 
wollen durch Beſchäftigung wenigſtens für Stunden ver⸗ 


geſſen, zu welchem Unglück ſie verurteilt ſind, in welchem 


Elend ſie leben müſſen. Sie wollen beſchäftigt ſein auf 
jeden Fall, und wenn es nicht anders geht, auch ohne Be⸗ 
zahlung. Sie wollen keine Verbrecher werden, ſie wollen 
herunter von der Straße. Vollkommen verlaſſen von der 
Fürſorge des Staates, ſtehen dieſe Menſchen ratlos da. Was 
iſt da natürlicher, als daß ſich dann dieſer armen Menſchen 
ihre eigenen Volksgenoſſen mit Hilfe der deutſchen Organi⸗ 
ſationen annehmen. So ſind die Heime entſtanden. Mit 
dieſen Heimen iſt auch dem Staat ein Teil ſeiner, ihm durch 
die Verfaſſung auferlegten Pflicht der Fürſorge für ſeine 
Bürger abgenommen worden. Anſtatt dieſe, dem Staate 
koſtenlos in den Schoß fallende Hilfe zu begrüßen, ja 
womöglich noch zu unterſtützen, werden dieſe Heime behörd⸗ 
lich geſchloſſen, und die Menſchen, die darin Unterkunft oder 
Unterhaltung gefunden haben, oder wenigſtens nicht mehr 
der grimmigen Kälte ausgeſetzt waren, werden wieder auf 
die Straße geworfen, wo ſie zu allerhand Laſter und Unheil 
die beſte Auregung finden. Ich gebe zu, daß unter den be⸗ 
hördlich geſchloſſenen Heimen einige, aber nur einige, den 
baupolizeilichen Vorſchriften nicht genügt haben. Hier ſei 
mir aber die Frage geſtattet: * 7 


Entipreden auch alle von den vpolniſchen 
Behörden unterhaltenen Heime den baupolizei⸗ 
lichen Beſtimmungen, bezw. den von den Be⸗ 
hörden bezüglich der deutſchen Heime geſtellten 
Anforderungen? 


Unter den geſchloſſenen Heimen befinden ſich aber auch jolche, 
in denen jahrelang Gaſtwirtſchaften betrieben worden ſind, 
ohne daß die Behörden an den Räumen etwas auszuſetzen 
hatten. Jetzt aber, da junge deutſche Menſchen dieſe Räume 
als Tagesunterkunftsräume benutzen, werden plötzlich nur 
alle erdenklichen Mängel gefunden. 2 


Wenn behauptet wird, daß dieſe Heime in Ort: 
ſchaften errichtet werden, in denen es niemals Deutſche 
gegeben hat, ſo können das nur Menſchen ſagen, die 
Oberſchleſien überhaupt nich kennen und erſt nach der 
Zuteilung Oberſchleſiens an Polen nach Oberſchleſien 
gekommen find, und ſich nun jetz“ als große Kenner 
der oberſchleſiſchen Verhältniſſe aufſpielen wollen. Der 
wahre Grund für die Schließung dieſer Heime iſt, 
daß ſich darin deutſche Menſchen zuſammenfinden, daß 
dieſe Räume deutſchen Menſchen als Zuſammenkunfts⸗ 
räume dienen ſollen und man eben dieſe Zuſammen⸗ 
künfte nicht geſtatten will. N 


58. Jahrg. 


Die Sicherheitsverhältniſſe 


für das Leben des deutſchen Menſchen ſind wieder auf einem 
Stand angelangt, der jeder Beſchreibung ſpottet. Hierfür 
ſprechen nicht nur unſere Toten von Graudenz, 
ſondern auch die neuen Überfälle in der Nacht auf deutſche 
Wohnungen. Zuerſt wird dabei die Straßen⸗ und Hof⸗ 
beleuchtung kaputt geſchoſſen, dann werden die Fenſter ein⸗ 
geſchlagen. Man dringt durch die eingeſchlagenen Fenſter 
in die Wohnungen ein und überfällt die wehrloſen Menſchen 
mit Revolvern und Gummiknüppeln. Solche Überfälle er⸗ 
folgten in letzter Zeit am 4. Januar d. auf den in 
Brzezee wohnenden Landwirt Wrobel, am gleichen Tage 
auf den Häusler Mrukwa in Studzionka, am 19. Januar 
d. J. auf den Schloſſer Franz O leſch in Starawies und am 
26. Januar d. J. auf den Landwirt Anton Cepok in Pr 
reba, Kreis Pleß. Dazu kommt noch, 


daß dann noch die Überfallenen und nicht die 
Täter ins Gerichtsgefängnis eingeſperrt werden. 


und dort viele Tage verbringen müſſen, wie der Landwirt 
Oleſch und 5 andere. Der Häusler Joſef Mrukwa wurde 
ſo zerſchlagen, daß er ins Krankenhaus geſchafft werden 
mußte. Mrukwa hat ſofort Anzeige erſtattet, erhielt aber 
ſchon nach wenigen Tagen ſeitens der Staatsanwaltſchaft die 
Mitteilung, daß das Verfahren bis zur Ermittelung der 
Täter eingeſtellt iſt. Dabei find die Täter im ganzen Dorf 
bekannt. Bei dem Überfall in Poreba find ſogar der dor⸗ 
tige Gemeindevorſteher Jurezko und der dortige Ge⸗ 
meindeſchreiber Franz Soika beteiligt geweſen. In 
Gieraltowice iſt der dort wohnhafte alte Invalide Franz 
Scholtz ungefähr ein Monat vor Weihnachten verhaftet 
worden. Es wird ihm vorgeworfen, einem Poliziſten bei 
einem Straßenauflauf ins Geſicht geſchlagen zu haben Kein 
Zeuge iſt da, der das geſehen haben will, und dennoch wird 
der Menſch ſchon über zwei Monate im Gefängnis gehalten. 
Warum? Scholtz und ſeine ganze Familie bekennt ſich zum 
Deutſchtum und muß deshalb nuſchädlich gemacht werden. 


Wiz verlangen die ſofortige Eröffnung des Prozeſſes oder 


5 


die umgehende Freilaſſung des Häftlinge. 

Bei dieſer Gelegenheit muß ich erwähnen, daß verſchie⸗ 
dene Polizeibeamte, die ganz beſonders die deutſche Minder⸗ 
heit haſſen, hauptſächlich junge deutſche Menſchen wegen 
kleinſter Vergehen ſofort verhaften. Dieſe Menſchen müſſen 
dann oft wochen⸗ und monatelang im Unterſuchungsgefäng⸗ 
nis zubringen. 


Ich glaube, daß ich mit dieſen Ausführungen für 
heute genug bewieſen habe, daß die Leiden der deut⸗ 
ſchen Minderheit, trotz unzähliger Vorſtellungen nicht 
abgenommen haben, ſondern noch um ein bedeutendes 
geſtiegen ſind. 

In letzter Zeit iſt wieder der Verſuch unternommen 
worden, die Deutſchen in Polen in loyale und nichtloyale 
Staatsbürger zu gliedern. Für die Loyalität iſt maßgebend 
die politiſche Partei oder irgend eine andere deutſche Orga⸗ 
nifaion, der der einzelne Deutſche angehört. Ich weile eine 
ſolche Gliederung aufs entſchiedenſte zurück und erkläre, ich 
kenne in Polen nur loyale deutſche politiſche Parteien oder 
andere deutſche Organiſationen. Wenn die Behörden andere 
kennen, jo muß ich mein Erſtaunen darüber ausſprechen, was 
rum dieſe nicht ſchon lange aufgelöſt worden ſind. Wir wiſ⸗ 
ſen aber, was durch dieſe Spaltungsverſuche erreicht werden 
fol. Man will einen Teil der Deutſchen in Polen zu ſtaats⸗ 
feindlichen Elementen ſtempeln, um dadurch für fi oder 
die eigene Gruppe Vorteile zu erzielen Ich erkläre aber 
weiter, daß gerade diejenigen die größten Schädlinge am 
Staate ſind, ganz gleich ob es ſich um Menſchen oder die 
Preſſe handelt, die die Bevölkerung nicht zur Ruhe kommen 
laſſen, weil fie immer wieder neuen Haß und nene Hetze in 
ihre Reihen hineintragen. 

Der Herr Miniſterpräſident hat in einer der letzten 
Sitzungen der Budgetkommiſſion unter anderem folgendes 
ausgeführt: „Heute wäre es wohl Zeit, die Fehler zu ver⸗ 
beſſern und die ſcharfen Kämpfe in den völkiſch gemiſchten 
Gebieten einzustellen, um einem einträchtigen Zuſammen⸗ 
leben Platz zu machen“. Und der Schöpfer der neuen Ver⸗ 
faſſung hat in ſeinem Referat über die neue Verfaſſung von 
der Tribüne des Sejm verſichert: 


es werde in Polen künftig keinen Unterſchied 
der Staatsbürger nach ihrer Nationalität, 
Konfeſſion und Abſtammung geben. 


In der Annahme, daß ſich dieſe Erklärungen auf alle 
nichtpolniſchen Volksteile beziehen, nimmt von dieſen die 
deutſche Minderheit in Polen beruhigend Kenntnis und hofft, 
daß, nachdem nun auch durch das deutſch⸗polniſche Nichtau⸗ 
griffsüäbkommen eine freudig zu begrüßende Verſtändigung 
zwiſchen den beiden Nachbarſtaaten zuſtande gekommen iſt, 
ſich nun auch eine Verſtändigung zwiſchen dem deutſchen und 
dem polniſchen Volke anbahnen wird. Die deutſche Volks⸗ 
gruppe in Polen betrachtet dieſes Abkommen auch als die 
Brücke zu dieſer Verſtändigung und hat in ihrer Geſamtheit 
den Wunſch, ein ſtarker Pfeiler dieſer Brücke zu ſein. 

Wenn ich noch ein Wort zu der neuen Staatsverfaſſung 
hinzufügen darf, ſo möchte ich hiermit erklären, daß, wie 
wir immer auf dem Boden der Verfaſſung geſtanden haben, 
die deutſche Volksgruppe in Polen auch auf dem Boden der 
neuen Verfaſſung, trotz der ihr anhaftenden Mäng 


ſtehen wird. 


Schluß der Generniausiprade über den Gtantshaushalt im Sei 


in dem Bewußtſein beobachte, daß die Zuſammenarbeit der 
Katholiſchen Kirche mit der Regierung den Intereſſen bei⸗ 
der Seiten entſpreche. Weiter ſtellt der Redner eine Reihe 
von Forderungen auf und ſchließt mit der Ankündigung, daß 
ſeine Partei für den Staatshaushalt ſtimmen werde. 


Am Dienstag ſetzte das Sejmplenum die am Montag 
begonnene allgemeine Ausſprache über den 
Staatshaushalts⸗Voranſchlag für das Wirt⸗ 
ſchaftsjahr 1934/35 fort. Zunächſt ſprach im Namen des 
Ukrainiſchen Klubs deſſen Führer Abg. Lewicki, der ſich 
über die Verhältniſſe beklagt, welche die Atmoſphäre des 
Zuſammenlebens der beiden Völker vergifteten. Miniſter⸗ 
präſident Jadrzefewiez ſei der erſte Staatsmann der 
Nachmai⸗Regierungen, der zu dieſer Frage Stellung ge⸗ 
nommen habe. Er habe feſtgeſtellt, daß dieſe Verhältniſſe 
das Ergebnis von Fehlern ſeien, die auf beiden 
Seiten begangen worden ſeien, daß es Zeit ſei, an deren 
Entſpannung heranzutreten und daß er beſchloſſen habe, 
objektiv zu prüfen, was ſich in dieſer Sache machen laſſe. ſeine Wirtſchaftsbaſis produktiv geſtalten wolle. 

„Wir nehmen“, ſo ſagte der Redner, „die Erklärung Nach kurzen Reden eines weißruſſiſchen und 
des Miniſterpräſidenten zur Kenntnis und ſtellen feſt, eines radikalukrainiſchen Abgeordneten wurde die 
daß ſich Generalausſprache über den Staatshaushalt beendet Der 


der Schlüſſel der Situation in den Händen der Sejm trat ſodann in die Einzelberatung ein. 
Polniſchen Regierung Die Beratung über die einzelnen Etats. 


befindet. Wir fordern die Beſeitigung aller Be- Zunächſt beſchäftigte man ſich mit dem Etat des Prä⸗ 
ſchränkungen und Ausnahmen, ſowie die Em⸗ ſidenten der Republik, wobei daran erinnert wurde, daß die 
führung einer territorialen Autonomie. Was die Ver⸗ Beſoldung des Präſidenten nach der Kürzung 
faſſung anbetrifft, ſo weinen wir der alten keine Träne vom Jahre 1931 von 300 000 Ztoty auf 225 000 Zloty 
nach, empfinden aber auch keine Freude über die neue. zurückgegangen iſt. Bei dem Referat über den Etat 
Wir wiſſen, daß Polen fetzt ein ſtarker Staat ift, des Seim und Senats wurde darauf hingewieſen, daß dieſer 
große Erfolge in der Außenpolitik erreicht hat und ſind [Etat ſeit dem Wirtſchaftsjahre 1929/30 ſtändig geringer 
der Meinung, gerade dieſer Augenblick ſei dazu angezeigt, geworden iſt. Trotz dieſer Erſparniſſe und der Umgeſtal⸗ 
daß ſich Polen der ukrainiſchen Frage an⸗ | tung der Bureaus funktioniece der Apparat aber korrekt; 
nimmt und ſie nach dem Willen der beiden intereſſierten [die Arbeitsergiebigkeit der einzelnen Bureaus und Amter 
Völker löſt, da von dieſer Löſung das Schickſal Oſtenropas | ſei ſogar geſtiegen. 
abhängt.“ 5 Abg. Fürſt Czetwertynſti (Nationaler Klub) ſprach bei 
Der nächſte Redner war der Abg. Tempka von der | ieſer Gelegenheit über die Errungenſchaften des gegen⸗ 
Chriſtlichen Demokratie. Er ſagte u. a.: „Wir leben von wärtigen Sejm, wobei er der Annahme Ausdruck gab, daß 
Tag zu Tag und flicken die Budgetlöcher dadurch, daß wir | dies bereits ſeine letzte Seſſion ſei. Auf den Ver⸗ 
nach der ſogenannten freiwilligen Anleihe langen, die nicht faſſungsbeſchluß des Selm übergehend, warf. der 
einmal theoretiſch rückzahlbar iſt. In der letzten Zeit hat [ Kenner dem Regierungsklub den Mangel an Verſtändnis 
die Regierung das ärmſte Beamtenhäuflein für die öffentliche Arbeit an Volt und Staat vor und be⸗ 
operiert. Welchen Erfolg dieſe Operation dem Staate hauptete, daß wir gegenwärtig nicht eine Regierung der 
bringen wird, iſt vorläufig noch nicht bekannt, aber man Mehrheit, ſondern die Regierung einer Partei haben, die 
hat eine neue ausgeſprochen unzufriedene unſerem ganzen öffentlichen Leben das Merkmal aufdrücke. 
Schicht geſchaffen. Was die Verfaſſung anbelangt, | Die nen beſchloſſene Verfaſſung ſei nur ein Ausdruck des 
ſo haben wir im Ausſchuß den aufrichtigen Willen kund⸗ Willens der Regierung und des Regierungsklubs, zugleich 
getan, an die Ausſprache über dieſe wichtige Frage beran- aber eine Feſtigung der Regierungen einer Partei. 
zutreten; wir haben jedoch vergeſſen, mit wem wir es zu Der unparteiiſche Block ſei zwar ſtark zementiert, doch dieſer 
tun haben. In der Kommiſſion hatten wir einen klaren Zement ſei etwas Steinernes und dieſem Umſtande ſei es 
Tag, als man über den Etat des Kriegsminiſteriums ſprach.] zu verdanken, daß alles leblos ſei. Aus dieſem Grunde ſei 
In der Armee geht es gut, aber ebenſo müßte es im auch dieſer Sejm nicht lebensfähig geworden. 
ganzen Staate ſein. Denn die Armee leitet den Krieg nur Weiter wirft der Redner der neuen Verfaſſung vor, 
ein, führt ihn aber nicht allein und gewinnt ihn auch nicht.] daß ſie nichts aus der polniſchen Tradition in ſich habe; es 
Die Anteilnahme der Bevölkerung hat eine erſtklaſſige | gebe in ihr keine Freiheit, auch keine religiöſe Idee. Der 
Bedeutung. Solange ſich die Verhältniſſe im Innern des S'eim aber, den ſie bilden ſoll, werde eine gemalte 
Landes nicht ändern, können wir für den Staatshaushalt | Puppe fein. Weiter beſchäftigte ſich Fürſt Czetwertynſki 
nicht ſtimmen. mit den Arbeiten der früheren Sejms und ihrer Marſchälle 
Nachdem im Namen des Deutſchen Parlamentariichen Trampezynüſki, Rataj und Daſzynfki und meint, 
Klubs deſſen Vorſitzender, Abg. Franz, geſprochen hatte, daß die Oppoſition von rechts und links nicht irgendeine 
deſſen Rede wir an anderer Stelle im Wortlaut wiedergeben, gemeinſame Front gegen das Regierungslager darſtelle, daß 
trat als Redner der neuen polniſchen Partei, der Chriſtlich⸗ ſie vielmehr eine Front gegen die Heuchelei ſei, 
ſozialen Vereinigung, der Abg. Pfarrer Szydelſki auf. ahn 199 ur 97079 u Sgnzgesunzesbesg sog Jar 219 
Er vertritt die Meinung, daß die Regierung das Konkordat ordnung ſei. 3 


Lage der Juden in Deutſchland, betont dagegen mit 
Anerkennung, daß ſich die Polniſche Regierung auch 
auf ausländiſchem Gebiet antiſemitiſchen Beſtre⸗ 
bungen entgegengeſtellt habe. Trotzdem beklagt 
ſich Abg. Thon über die Verdrängung der Juden 
aus den wirtſchaftlichen Werkſtätten und ver- 


Daladier nach der Etraßenſchlacht zurückgetreten. 


Doumergue bildet das neue Kabinett. 


Paris, 8. Februar. 


Im Verfolg der jüngſten Pariſer Straßenereigniſſe und 
ganz beſonders in der Auswirkung der ſchwierigen und 
blutigen Vorgänge der Nacht zum Mittwoch hat Miniſter⸗ 
präfident Daladier dem Staatspräſidenten den Geſamt⸗ 
rücktritt der Franzöſiſchen Regierung überbracht, der 
auch angenommen wurde. Der Rücktritt wird damit be⸗ 
aründet, daß man weiteres Blutvergießen vermeiden 
wolle. . 

Vorher hatte Miniſterpräſident Daladier folgende Er⸗ 
klärung veröffentlicht: 


„Die für die Ordnung verantwortliche Regierung 
lehnt es ab, ſie heute mit Hilfe außerordentlicher 
Mittel zu ſichern, die geeignet wären, eine blutige 
Unterdrückung und neues Blutvergießen hervor⸗ 

zurufen. Die Regierung will Soldaten nicht gegen 
Demonſtranten einſetzen. Ich habe folglich dem Prä⸗ 
ſidenten der Republik den Rücktritt des Kabinetts 
unterbreitet.“ 


Präſident Lebrun hat mit der Regierungsbildung deu 
früheren Staatspräſidenten Don mergue be 
auftragt, der ſchon vor Daladier mit der Bildung der Re⸗ 
gierung betraut werden ſollte. Doumergne nahm den Auf⸗ 
trag an, und man rechnet damit, daß es im Laufe von zwölf 
Stunden gelingen wird, eine Notſtands regierung zu⸗ 
ſammenzuſtellen, die in der Lage wäre, der gegenwärtigen 
Situation Herr zu werden. N N 


Erleichterung in Paris. 


Paris, 8. Februar. (Eigene Drahtmeldung.) Der 
Rücktritt des Kabinetts Daladier wird allgemein als 
logiſche Folge der Ereigniſſe bezeichnet, und mit einem Ge⸗ 
fühl der Erleihterung begrüßt. Die Betrauung des 
früheren Staatspräſidenten Doumergue mit der Bil- 
dung einer Regierung löſt, ſieht man von der extremen 
Linken ab, allgemeine Genugtuung aus; ſie wird 
als einzige Gewähr für die Klärung der Lage und die Be⸗ 
ruhigung der Geiſter angeſehen. Doumergue wird als 
rechter Mann auf dem rechten Platz gefeiert, von dem man 
die Herſtellung des Burgfriedens und die Bildung einer 

Regierung der nationalen Einigung 
erwartet. Die Anſichten über eine Auflöſung der Kammer 
und die Ausſchreibung von Neuwahlen gehen hingegen aus⸗ 
einander. ; 

Der künftige Miniſterpräſident hat einem Mitarbeiter 
des „Intranſigeant“ telephoniſch über ſeine Pläne folgen⸗ 
des erklärt: Pay 

| Ich bin feſt überzeugt, daß ſich noch alles ins Reine 
bringen läßt, doch müßte die Kammer von ih aus olles 
für eine Einigung und Entſpannung tun. Wenn ich die 
Führer aller großen Parteien und die ehemaligen Miniſter⸗ 
präſidenten auffordern werde, zuſammenzutreken und ihre 
Streitigkeiten zu begraben, wenn Sie die Verpflichtung 
übernehmen, dieſe Männer zu unterſtützen, dann würde die 
Ordnung ſchnell wieder hergestellt fein. ber ich betone, 


die Kammer muß dieſen Schritt von ſich aus tun. Ein 
derartiges Kabinett, dem beiſpielsweiſe ein 
Waffenſtillſtand bis Ende des Jahres 

gewährt werden könnte, und das von den Führern der 
großen Parteien und von den ehemaligen Miniſterpräſiden⸗ 
ten gebildet wäre, würde im wahrſten Sinne des Wortes 
ein Kabinett der nationalen Einigung ſein. Es würde ſich 
einzig und allein mit der Verabſchiedung des Staals⸗ 
haushaltes, der Wiederherſtellung der Lage und der auf⸗ 
merkſamen Prüfung er äußerſt ernſten auß enpylitiſchen 
Lage befaſſen. 

Daß Männer, aus ſämtlichen Parteien genommen, die 
Ordnung wieder herſtellen müßten, iſt auch die Auffaſſung 
des „Matin“, der, wie die meiſten Blätter, nach einer Regie⸗ 
rung der nationalen Einigung ruft. Das Blatt iſt davon 
überzeugt, daß das Kabinett ſchon heute gebildet werde. 
Wenn die Entſcheidung gefallen ſei, könne man daran den- 
ken, Neuwahlen auszuſchreiben. 

Andere Blätter glauben allerdings, 


daß mit dieſer Kammer überhaupt nichts 
anzufangen iſt, . 


und daß ſie ſofort aufgelöſt werden müſſe. Das Volk, jo 
erklären dieſe Organe, werde ſich mit dem Rücktritt des 
Kabinetts Daladier⸗Frot nicht begnügen. 


von keinem Blatt eine Träne nachgeweint. Selbſt die radi⸗ 
kale Preſſe zieht es unter den obwaltenden Umſtänden vor, 
die Betrauung Doumergues zu begrüßen, weil ſie in dieſer 
Löſung immer noch eine beſſere Garantie für die Wahrung 
der Verfaſſung erblickt, als in der Fortführung eines ſehr 
unkartelliſtiſchen Experimentes. Größte Empörung herrſcht 
jedoch auf der äußerſten Linken. Der ſozialiſtiſche „Popu⸗ 
laire“ wirft dem zurückgetretenen Kabinett vor, daß es trotz 
aller Unterſtützungsbereitſchaft der Sozialiſten die Regie⸗ 
rungsgewalt an die nationale Einigung ausgeliefert und 
vor faſziſtiſchen Meuterern kapituliert habe. 


Die Schreckensnacht in Paris. 


Die Nacht zum 7. Februar wird in der Geſchichte der 
Stadt Paris nicht ſo bald in Vergeſſenheit geraten. In 
den ſpäten Abendſtunden iſt es zu regelrechten Straßen⸗ 
ſchlachten zwiſchen den Demonſtranten, der Polizei und dem 
Militär gekommen. Die Kundgeber gingen mit außer⸗ 
ordentlicher Brutalität gegen die Polizei als 
Hüterin der Ordnung vor. 


Auf dem Eintrachtplatz und auf der Seine⸗Brücke ſind 
a 1000 bis 1500 Schuß 
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gefallen. Die Angaben über die Zahl der Toten und Ver⸗ 
wundeten ſchwanken ſehr ſtark. Bisher find die Namen von 
12 Toten bekannt. Amtlicherſeits ſpricht man aber nur 
von acht Toten und 182 Verletzten, unter denen mehrere 
Schwerverletzte ſein ſollen. 280 deicht verletzte ſind nach An⸗ 


Abg. Thon (Jüdiſcher Klub) erhebt Proteſt gegen die 


ſichert, daß das Judentum eine Umſchichtung vornehmen und 


Dem Rücktritt der vorausgegangenen Regierung wird 


. 


* 
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legung von Notverbänden wieder entlaſſen worden. Unter 
den Verletzten ſollen ſich i 


200 Polizeibeamte und Angehörige der Republi⸗ 
kaniſchen Garde f 


befinden. Auch der Direktor der Städtiſchen Polizei erhielt 
eine Schußwunde. Die Krankenhäuſer in dem Viertel um 
die Kampfzone find jedenfalls überfüllt. Im Maxrine⸗ 
miniſterium brach Feuer aus, das ſchnell unterdrückt wei: 
den konnte. In der amerikaniſchen Botſchaft ent 
ſtand eine Panik, ebenſo im Hotel Crillon. Ein Zimmer⸗ 
mädchen, das mit ae auf einem Hotelbalkon ſtand, 
wurde tödlich getr Fliegende Lazarette wurden ein⸗ 
gerichtet. \ 
Der Paltz, auf dem der Kopf Ludwigs XVI. 
gefallen iſt, wurde wieder zum Schlachtfeld! 


Nach der Kammerſitzung trat der Miniſterrat zuſammen, 
der auf Antrag des Yuftigminifters beſchloß, eine Klage 
gegen Unbekannt wegen Aufreizung zu Mord und 
Brandſtiftung einzuleiten. Ferner wurde der Unterſuchung⸗⸗ 
richter Benon beauftragt, gegen Charles Manrras, Mither⸗ 
ausgeber der „Action Frangaiſe“, ein Strafverfahren einzu⸗ 
leiten, denn die beſonders angriffsluſtigen Elemente waren 
geſtern weniger die Kriegsteilnehmer, als die Angehörigen 
der Action frangaiſe und der ihr naheſtehenden Verbände. 


Natürlich herrſcht in Paris ſchwere Mißſtim⸗ 
mung, ohne daß man allerdings feſtſtellen kann, gegen 
wen ſie ſich richtet. Die Rechte behauptet natürlich: gegen 
Regierung und Parlament. Die Linke dagegen erklärt, 
geſtern habe mehr auf dem Spiele geſtanden, als der Fall 
Staviſki oder die Entwirrung der parlamentariſchen Schwie⸗ 
rigkeiten, nämlich die Freiheit und republikaniſche Staats: 
form ſelbſt. 

Der Vorſtand des Pariſer Gemeinderats hat beſchloſſen, 
die bei den Unruhen ums Leben gekommenen Perſonen 
auf Koſten der Stadt beizuſetzen. Zum Zeichen der Trauer 
haben die öffentlichen Gebäude Halbmaſt geflaggt. 

Auch in der Nacht zum Donnerstag kam es in Paris 
zu neuen Zuſammenſtößen, wobei wiederum etwa 200 
Perſonen verletzt wurden. 


Kommnuniſten und Sozialiſten fordern 


zu weiteren Kundgebungen auf. 


Paris, 8. Februar. (Eigene Drahtmeldung.) Die kom⸗ 
muniſtiſche „Humanité“ fordert in einem Aufruf die Arbei⸗ 
ter und Arbeiterinnen von Paris auf, am Freitag um 
20 Uhr auf dem „Place de la Republique“ zu demonſtrieren. 
Auch der allgemeine Arbeiterverband fordert die ihm ange⸗ 
ſchloſſenen oder naheſtehenden Vereinigungen, wie die Liga 
für Menſchenrechte und die ſozialiſtiſchen Vereinigungen der 
verſchiedenen Richtungen, auf, am 24 ſtündigen Proteſt⸗ 
ſtreik am Montag teilzunehmen und die geplanten Dr- 
monſtrationen in der Hauptſtadt und in der Provinz zu be⸗ 
ſchicken. 
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Kurt Graebe. 


Am 9. Februar kann der deutſche Abgeordnete des 
Wahlkreiſes Bromberg, Oberſtleutnant a. D. Kurt 
Graebe, ein Sohn unſeres Landes, ſeinen 60. Geburtstag 
feiern. Seit dem Jahre 1922 gehört er dem Warſchauer 
Seim an, und ſeit dem politiſchen Umſturz gehört ſeine 
Arbeit dem deutſchen Volkstum unſerer Heimat. Selbſt 
ſeine erbittertſten politiſchen Gegner — und wie ſollte eine 
jo markante Perſönlichkeit ohne ſolche auskommen — wer⸗ 
den die Offenheit und Unermübdlichkeit dieſer Arbeit, ſowie 
den Mut, mit dem Kurt Graebe unſere gerechte Sache ver- 
focht, anerkennen müſſen. Vor Gericht hat er für das 
deutſche Volkstum in Polen mehrfach gezeugt; eine lange 
Gefängnisſtrafe iſt ihm nicht erſpart geblieben. Beinahe 
hätte er auch ſeinen 60. Geburtstag hinter verſchloſſenen 
Türen feiern müſſen. Erſt vor wenigen Tagen erreichte uns die 
Nachricht, daß unſer Abgeordneter, ebenſo 
Deutſchtumsbund⸗Prozeß gemeinſam mit ihm zu Gefängnis 
verurteilten Freunde: Fritz Krauſe⸗ Bromberg, Otto 
Schmidt⸗Graudenz und Dr. Scholz⸗Poſen ihre be⸗ 
reits rechtskräftig gewordene Strafe nicht anzutreten 
brauchten. 


Der Name Kurt Graebe iſt mit der Geſchichte des 
Deutſchtums in Weſtpolen ſeit den Umſturztagen von 1918 
ſo eng verknüpft, ſeine führende Stellung im politiſchen, 
wirtſchaftlichen und kulturellen Leben iſt jo bekannt gewor— 
den, daß wir uns jedes nähere Eingehen auf feine Wirk⸗ 
ſamkeit heute erſparen können. Eine ſolche umfaſſende 
Wertung dieſs Kämpferlebens muß einer ſpäteren Zeit vor⸗ 
behalten bleiben. 5 . 


Die Achtung, die der deutſche Abgeordnete von Brom— 
berg genießt, geht weit über die Grenzen unſeres Wahl⸗ 
kreiſes und unſeres engeren Volkstums hinaus. Seine un⸗ 
ermüdliche Tätigkeit beim Völkerbund und auf den Nativ- 
nalitäten⸗Kongreſſen in Genf, ſeine Stellung als Präſident 
der deutſchen Volksgruppen in Europa haben ſeinen Namen 
als den eines aufrechten Anwalts ſeines Volkes in der 
großen politiſchen Welt bekannt gemacht. 

Wir danken ihm für ſeinen unermüdlichen Dienſt und 
geloben für uns ſelbſt, daß wir für Pflichterfüllung bis zum 
Außerſten einſtehen wollen. Ein beſſeres Geſchenk können 
wir einem alten preußiſchen Offizier beim Eintritt in ſein 
ſiebentes Lebensjahrzehnt nicht überreichen. 
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Nur noch deutſche Staatsangehörigkeit. 


Amtlich wird mitgeteilt: 

Nachdem die Länder durch das Geſetz über den Nen: 
aufbau des Reiches ihre Hoheit verloren haben, war eine 
Anderung des bisherigen Staatsangehörig⸗ 
keitsrechte's geboten. Der Reichsminiſter des Innern, 
Dr. Frick, hat daher auf Grund des Artikels 5 des Ge⸗ 
ſetzes über den Neuau des Reiches vom 30. Januar 1934 
eine Verordnung erlaſſen, in der beſtimmt wird, daß 
die Staatsangehörigkeit in den deutſchen 
Ländern fortfällt. Es gibt von jetzt an nur eine 
deutſche Staatsangehörigkeit (Reichsangehörigkeit). Die 
Länderregierungen treffen jede Entſcheidung auf dem Gebiet 
des e tsrechtes von jetzt an im Namen 
und Auftrag des Reiches, wobei jedoch die deutſche Staats⸗ 
angehörigkeit nur n des Reichsminiſters des 


Innern verliehen werden darf. i 
Die Verordnung, die das Datum vom 5. Februar 1934 
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Die Deutſchen im fuslande. 


Ihr Deutſchen unter fremden Sternen, 

In meergeſchiedenen weiten Fernen, 

Ihr ſollt die Sprache nie verlernen, 

Die wohllautreiche, ſtarke, milde, 

Die ſchönheitvollen n 

Die in des alten Lands Sefilde 

Dereinft zu euch die Mutter ſprach: 

In euren Herzen tönt ſie nach: 

Wer fie vergißt — dem Weh und Schmach! 
Die Sprache Shakespeares trägt der Brite — 
Id} Iob’ ihn drum! — wie feine Sitte 
Getreu in fremder Lande Mitte: 

Und Schiller foll vergeffen fein? 

Ihr deutſchen Männer rufet: „Mein!“ 

Ihr deutſchen Frauen, ſtimmet ein, 

Und eure Mädchen ſoll'n und Knaben 

Als köſtlichſte von allen Gaben 

Das Kleinod deutſcher Sprache haben! 


Felix Dahn. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 8. Februar. 


Regen⸗ oder Schneeſchauer — 
Temperaturrückgang. 
Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
lühleres Wetter mit Regen⸗ oder Schnee⸗ 
ſchauern bei abflauenden Nordweſtwinden an. 


Gefährliche Einbrecher unſchädlich gemacht. 


In der letzten Zeit wurden in Bromberg eine ganze 
Reihe von ſchweren Einbruchsdiebſtählen verübt. So wurde 
Ende vergangenen Jahres bei der Firma Muſolff der Geld⸗ 
ſchrank erbrochen, aus dem die Täter 1500 Ztoty ſtahlen. 
Ein weiterer Einbruch wurde in das Hauptmeldeamt ver⸗ 
übt, ein dritter in die Bureauräume der Firma Szukalſki, 
ein vierter in das Bureau des Invalidenverbandes und 
ſchließlich noch bei den Firmen Lukullus und Kreski. Die 
Polizei war eifrig bemüht, den Tätern auf die Spur zu 
kommen. Offenſichtlich handelte es ſich um auswärtige Ein⸗ 
brecher. Schließlich verdichteten ſich die Verdachtsmomente 
derart, daß die Polizei drei Poſener Einbrecher als die Tä⸗ 
ter bezeichnen zu können glaubte. 

Die Behörde ließ in den Wohnungen der Verdächtigen 
in Poſen Hausſuchungen vornehmen, wobei es ſich heraus⸗ 
ſtellte, daß der Verdacht begründet war. Während der Haus⸗ 
ſuchung wurde einer der Täter und zwar Kazimierz Wi⸗ 
sniemjft feſtgenommen, während die beiden anderen, mit 
Namen Joſef Stawſki und Joſef Maskowiak, nicht 
angetroffen wurden. Wisniewſki wurde nach Bromberg ge⸗ 
ſchafft, wo er ſofort einem Verhör unterzogen wurde. 
Während Wisniewſkis Einlieferung in das hieſige Ge⸗ 
richtsgefängnis ſtattfand, wurde in Janowitz in die Bu⸗ 
reauräume des Wöjt ein Einbruch verübt. Der im gleichen 
Haufe wohnende ehemalige Poliziſt Sieradzki erwachte 
von den ungewöhnlichen Geräuſchen und ſah, wie zwei Män⸗ 
ner, die den Geldͤſchrank zu öffnen verſucht hatten, flohen. 
Er gab einige Revolverſchüſſe ab, durch die einer der 
Männer, und zwar Maskowiak, getroffen wurde. 
Mackbwiak wurde in das Krankenhaus in Erin eingeliefert 
und iſt dort feinen ſchweren Verletzungen erlegen. Stawſki 
wurde in Schokken feſtgenommen und ebenfalls in 
das Bromberger Gerichtsgefängnis eingeliefert. 

Bei einer Gegenüberſtellung der beiden Feſtgenomme⸗ 
nen erklärten dieſe, ſich nicht zu kennen. Die bei den Geld- 
ſchrankeinbrüchen feſtgeſtellten Fingerabdrücke ſtimmten 
jedoch genau mit denjenigen der Verhafteten überein, ſo 
daß die Täterſchaft einwandfrei nachgewieſen werden konnte. 
Die Einbrecher waren ſtets des Abends von Poſen abgefah⸗ 
ren, hatten nach vorheriger Klärung der örtlichen Verhält⸗ 
niſſe in der Nacht die Einbrüche verübt und waren am 
nächſten Morgen ſtets wieder in Poſen. Auf dieſe Weiſe 
hatten ſie es verſtanden, ihre Spuren zu verwiſchen. 


VS Widerrechtlicher Verkauf beſchlagnahmter Gegenftände, 
Wegen widerrechtlichen Verkaufs von mit Arreſt belegten 
Sachen hatte ſich vor dem hieſigen Burggericht der 50jährige 
Stellmacher Sylveſter Skrzypinſki zu verantworten. 
Am 7. Dezember v. J. ſollten die von einem Gerichts⸗ 
vollzieher bei dem Angeklagten mit Arreſt belegten Möbel 
verſteigert werden. Als der Gerichtsvollzieher zu der Ver⸗ 
ſteigerung erſchien, mußte er feſtſtellen, daß ſämtliche Sachen 
weggeſchafft waren. Der Angeklagte bekennt ſich vor Ge⸗ 
richt zu dem Verkauf der Möbel und gibt zu ſeiner Ver⸗ 
teidigung an, er habe angenommen, die Verſteigerung werde 
nicht ſtattfinden. Deshalb habe er in ſeiner Notlage die 
Möbel verkauft. Das Gericht verurteilte den Angeklagten 
zu drei Monaten Arreſt mit zweifährigem Strafaufſchub. 


$ Eine eigenartige Ausrede gebrauchten zwei Perſonen, 
die ſich vor dert hieſigen Burggericht zu verantworten 
hatten. In der Nacht zum 29. Januar bemerkte der Poliziſt 
Anton Kubik auf ſeinem Dienſtgange in der Nakelerſtraße, 


daß die Pforte zu dem Grundſtück Nr. 5, auf dem ſich die 


Bonbonfabrik von Leon Kedzierſki befindet, offenſtand. Da 
in der Fabrik ſchon des öfteren Einbrüche verübt worden 
waren, betrat der Poliziſt den Hofraum und ging bis zum 
Keller des Yahrikgebäudes. Als er feine Taſchenlampe auf⸗ 
leuchten ließ, ſah er zwei verdächtige Individuen, die auf 
ſeine Frage, was ſie da eigentlich zu ſuchen hätten, dem Be⸗ 
amten zur Antwort gaben, ſie hätten mit ihren Bräuten im 
Keller ein Stelldichein verabredet. Der Poliziſt nahm die 
beiden feſt, führte fie zum Polizeikomiſſariat, wo bei einer 
Leibesviſitation Dietriche und anderes Einbrecherwerkzeug 
aus den Taſchen der Verhafteten zum Vorſchein kamen. Es 
ſtellte ſich heraus, daß die Feſtgenommenen der 26 jährige 
Boleſtaw Rybacki und der 38 jährige Staniſtaw Bis⸗ 
bupſki waren. Das Gericht verurteilte den erſten zu 6, 
den zweiten Angeklagten zu 3 Monaten Gefängnis. vg 


ſitzerin Kofcieljfa in Chroſno 


§ Ein tödlicher Unfall ereignete ih am Mitte 
woch auf dem hieſigen Rangierbahnhof. Der 55jährige 
Eiſenbahnangeſtellte Franz Szudarſki, Moltkeſtraße 
[(Cieſzkowſkiego) 13, war auf dem Rangierbahnhof damit be⸗ 
ſchäftigt, einige Weichen zu reinigen. Infolge des ſtarken 
Windes überhörte er, daß ein Eiſenbahnwaggon heraurollte. 
Der Unglückliche wurden überfahren und gab noch auf dem 
Wege zum Städtiſchen Krankenhaus ſeinen Geiſt auf. Szu⸗ 
darſki hinterläßt Frau und ſieben Kinder. 

§ Sechs Monate Gefängnis — wegen eines biſſigen 
Hundes. Den Hund auf ein 11jähriges Schulmädchen ge⸗ 
hetzt hatte der 60jährige, Kujawierſtraße wohnhafte Joſef 
Biechowſki. Als am 18. September v. J. die jährige 
Stefanie Mrozynſka ſich mit noch einigen gleichalterigen 
Schülerinnen auf dem Nachhauſewege befand, ſuchten ſich die 
Kinder ihren Weg dadurch zu verkürzen, daß ſie über das 
Grundſtück des B. gingen. Dieſer, der gerade im Garten 
neben dem Hauſe beſchäftigt war, hetzte ſeinen Hund hinter 
den Mädchen, die natürlich in aller Eile davonliefen. Der 
Hund packte die M. und verbiß ſich derart heftig in den 
rechten Oberſchenkel des Mädchens, daß dieſe vor Schreck 
und Schmerz die Beſinnung veclor. Ein vorüber: 
fahrender Kutſcher hatte Mühe, den biſſigen Köter von 
ſeinem Opfer abzuwehren. Infolge der erhaltenen ſchweren 
Wunden hatte die M. fat zwei Monate im Kranken⸗ 
haus zubringen müſſen. Wegen dieſer rohen Handlungs⸗ 
weiſe hatte ſich B. nun vor der Strafkammer des hieſi⸗ 
gen Bezirksgerichts zu verantworten. Der Angeklagte er⸗ 
klärte vor Gericht, daß er den Schulmädchen ſchon wieder⸗ 
holt verboten hatte, den Privatweg über ſein Grundſtück zu 
benutzen. Schließlich habe er die Geduld verloren. Das 
Gericht verurteilte B. zu 6 Monaten Gefängnis mit zwei⸗ 
jährigem Strafaufſchub. 

Wegen tätlicher Beamtenbeleidigung hatten ſich vor 
der Strafkammer des hieſigen Bezirksgerichts die Brüder 
Dominik und Stefan Wyderſki von hier zu verant⸗ 
worten. Die beiden Angeklagten, die einen Tuchwaren⸗ 
handel betreiben, waren im April v. J. nach Schubin zum 
dortigen Jahrmarkt gefahren. Als der Magiſtratsdiener 
Teofil Patzer das Standgeld einkaſſierte, kam es zwiſchen 
ihm und dem Angeklagten Dominik W. zu einem Wort⸗ 
wechſel, im Laufe deſſen der Magiſtratsdiener einen Schlag 
von dem Angeklagten erhielt. Es entſtand zwiſchen beiden 
eine regelrechte Prügelei, an dem ſich auch Stefan W be- 
teiligte. Der Prügelſzene machte ſchließlich der auf dern 
Markt dienſttuende Poliziſt ein Ende. Beide Angeklagte 
beſtreiten vor Gericht ihre Schuld. Dominik W. gibt an, 
daß er angeblich nicht gewußt habe, daß Patzer ein 
Magiſtratsangeſtellter ſei und zum Einkaſſieren des Stand⸗ 
geldes berechtigt ſei. Das Gericht erkannte nur den erſten 
Angeklagten für ſchuldig und verurteilte ihn zu ſechs Mo⸗ 
naten Gefängnis mit zweijährigem Strafaufſchub. 0 

S Wegen Unterſchlagung hatte ſich vor der Straf⸗ 
kammer des hieſigen Bezirksgerichts der 38jährige Poſt⸗ 
beamte Staniſtaw Walo zykowſki zu verantworten. 
Dem Angeklagten wurde von der Poſtdirektion die Ver⸗ 
waltung der Poſtagentur in Podobowiec, Kreis Znin, über⸗ 
tragen. Das Vertrauen ſeiner vorgeſetzten Behörde miß⸗ 
brauchte er jedoch, indem er ſich Unterſchlagungen zuſchulden 
kommen ließ. Im Oktober v. J. zahlte eine Landwirtsfrau 
in der Poſtagentur auf ein Poſtſparkaſſenbuch den Betrag 
von 1100 Zloty ein. Der Beamte nahm das Geld an ſich und 
verbrauchte es für ſeine perſönlichen Zwecke. Seine Unter⸗ 
ſchlagung wurde jedoch aufgedeckt. Vor Gericht geſtellt, be⸗ 
kennt ſich W. reumütig zur Schuld und gibt an, daß er in⸗ 
folge einer längeren Krankheit ſeiner Frau in Not geraten 
war. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu einem 
Jahr Gefängnis. zZ 

—— — — 


E. Budzyn, Kr. Kolmar, 7. Februar. Geſtern feierte die 
Ortsgruppe Budzyn des Landwirtſchaftlichen Ver: 
eins ihr Winterfeſt, das ſehr ſtark beſucht war. 

Geſtohlen wurden der Frau des Arbeiters Bur⸗ 
koſky von hier 300 Zloty. Von den Dieben fehlt jede Spur. 

J Crone (Koronowo), 7. Februar. Geſtohlen wur⸗ 


den dem Beſitzer Jeski in Neuhof (Nowydwör) 20 Lege⸗ 


hühner, dem Beſitzer Bucezkowſki in Althof (Stary⸗ 
dwör) 41 Legehühner. 

Für die Winterhilfe wurde kürzlich im Saale 
des Herrn Sonnenberg ein Volksunterhaltungs⸗ 
abend veranſtaltet. Die Bromberger Laienſpielgruppe 
ſpielte „Der Pechvogel und Prinzeſſin Glückskind“ und die 
Spitzbubenkomödie. Vom Gemiſchten Chor wurden mehrere 
Volkslieder vorgetragen. Der Saal war reſtlos überfüllt. 

Gneſen (Gniezuo), 8. Februar. Der hieſige Sport⸗ 
verein „Wanderer“ feierte in Gemeinſchaft mit der 
Ortsgruppe des Verbandes für Handel und Gewerbe am 
Sonnabend in den Räumen der Freimaurerloge ſein dies⸗ 
jähriges Winterfeſt. Nach den Begrüßungsworten des 
Vereinsvorſitzenden Möbelfabrikant Wolff, wurde von 
acht jungen Turnerinnen ein Kirmestanz aufgeführt. Tur⸗ 
neriſche übungen am Barren wurden exakt von jun⸗ 
gen Vereinsmitgliedern ausgeführt und ernteten ſtürmiſchen 
Beifall. Gneſener Girls zeigten ſich in einem allerliebſten 
Tanz. Nun trat der Tanz in ſeine Rechte, der die zahlreich 


Erſchienenen noch viele Stunden bei beſter Harmonie und 


Fröhlichkeit zuſammenhielt. f 

2 Inowrockaw, 7. Februar. Der heutige Vieh⸗ und 
Pferdemarkt entwickelte ſich trotz des überaus ſchlechten 
Wetters recht lebhaft. Der Auftrieb war ſowohl in Pfer⸗ 
den wie auch in Hornvieh recht ſtark, doch waren die Um⸗ 
ſätze nur mäßig. Arbeitspferde minderer Sorte wurden mit 
60 Zloty gehandelt, beſſere brachten bis 200 Ztoty, Kutſch⸗ 
pferde 400, auch 500 Zloty. Für eine gute Milchkuh wurden 
160 bis 180 Ztoty geboten und für Jungbullen 140 Ztoty. 
Schweine und Kälber waren nicht aufgetrieben. 

Eine großzügig organiſierte Kohlen⸗ 
diebesbande, zu der 27 Perſonen gehörten und die im 
Laufe der Zeit 4850 Kilogramm Kohle entwendet und in 
der Umgegend verkauft hat, konnte von der Polizei in 
Piotrkow⸗Kuj. unſchädlich gemacht werden. Die Haupt⸗ 
anführer wurden in Haft genommen. 

2. Inowrockaw, 7. Februar. Selbſtmord durch 
Erhängen verübte am Montag zwiſchen 8—9 Uhr früh 
in ſeiner Wohnung ein 59 Jahre alter Landwirt aus Glinno 


Wielkie hieſigen Kreiſes. Der Grund zu der Tat ſoll in 
Nervenzerrüttung zu ſuchen fein: | 
Durch ein Großfeuer vernichtet wurde der Be⸗ 


die Scheune und der 
Schuppen. Mitverbrannt ſind 28 Wagen Stroh und land⸗ 
wirtſchaftliche Maſchinen. Der Schaden wird auf 10 000 31. 
geſchätzt. Die Entſtehungsurſache iſt bisher unbekannt. 
c Poſen, 7. Februar. Sein 104. Lebensjahr 
vollendet am heutigen Tage in verhältnismäßig guter 
Rüſtigkeit der Inſaſſe des jüdiſchen Altersheims Elias 


N 
1 


Borwin. Gehör und Sehvermögen des Greiſes ſind ſtark 
geſchwächt. 

In der fr. Berlinerſtraße wurde geſtern der Haus⸗ 
eigentümer Vinzent Golebowſki aus der fr. Tiergarten⸗ 
ſtraße 20 von einem unbekannt entkommenen Perſonen⸗ 
kraftwagen überfahren und erlitt eine ſchwere Gehirn⸗ 
erſchütterung. Er wurde dem Stadtkrankenhauſe zugeführt. 


In der Wohnung einer Konſtanzia Jagielka in der 
fr. Jerſitzerſtraße 24 ließ die 22jährige Sofia Krych ihr ſechs 
Monate altes Kind männlichen Geſchlechts vor mehreren 
Tagen zurück und hat ſich inzwiſchen noch nicht wieder um 
das Kind befümmert. 5 


Durch den bekannten Trick mit der Verwechſelung 
eines angeblichen Geldpakets, das mit Zeitungs⸗ 
papier gefüllt war, wurde der in der fr. Kronprinzen⸗ 
ſtraße 27 wohnhafte Kaſimir Cyba von einem unbekannten 
Gauner um ſeine Barſchaft von 50 Zloty geprellt. 


Aus der Wohnung von Valentin Kaczmarek in der 
fr. Poſadowſkyſtraße 26 wurde ein Sparkaſſenbuch über 
826 Zloty geſtohlen. — Bei der landwirtſchaftlichen Ma⸗ 
ſchinenfabrik von Nitſche u. Komp. iſt man in den Lager⸗ 
räumen in der fr. Bahnſtraße größeren Diebſtählen, deren 
Wert noch nicht ermittelt iſt, auf die Spur gekommen. 


c Poſen, 6. Februar. Tot aufgefunden wurde in 
ihrer in der fr. Weidengaſſe 2 belegenen Wohnung eine 
Agnes Brenck. Es iſt anzunehmen, daß ſie ſich aus un⸗ 
bekannter Urſache vergiftet hat. 


Dem in der fr. Lorenzſtraße 49 wohnhaften Stefan 
Fiedler wurden von einem Taſchendiebe 200 Zloty 
geſtohlen. 


Als der Kohlenhändler Andreas Typper geſtern in der 

fr. Judenſtraße einen unbekannten Mann dabei überraſchte, 

als er von deſſen Wagen Kohlen ſtahl, und ihn vertreiben 

wollte, erhielt er von dem Diebe einen gefährlichen Meſ⸗ 
ſerſtich. Der Dieb entkam durch die Flucht. 


In der fr. Wettinerſtraße wurde geſtern abend ein Ro⸗ 
man Siwa aus der Demöſenſtraße 33 ohne jeden Grund 
von einem unbekannten Manne durch einen Meſſerſtich 
ſchwer verletzt. * . 


Auf offener Straße in der fr. Märkiſchenſtraße wurde ein 
dem Ignatz Olejniczak aus der fr. Kaiſer Friedrich⸗ 
ſtraße gehörendes, mit einer Tonne Butter beladenes 
Fuhrwerk geſtohlen. Der Schaden beziffert ſich auf 
600 Zloty. 

S. Samotſchin (Szamoein), 7. Februar. Bei dem Kirchen⸗ 
diener Wreſzyüſki in Smolary wurden in der Nacht 
zum Dienstag neun Hühner und zwei Gänſe geſtohlen. Der 
Dieb hatte jedoch das Pech, mit ſeiner Beute der Polizei 
in die Hände zu laufen, welche ſich ſeiner ſchweren Laſt liebe⸗ 
voll annahm und ſie dem Beſtohlenen zurückgeben konnte. 
Während die Gänſe noch am Leben waren, hatte der Spitz⸗ 
bube die Hühner ſchon abgeſchlachtet. 

Am Sonntag feierte der Männerturnverein 1909 
ſein 25. Stiftungsfeſt in der „Konkordia“. Nach der 
Begrüßung durch den Vorſitzenden, ſowie nach einem von 
Frl. Birkholz vorgetragenen Prolog kamen die Lieder 

Gott grüße dich“ und „Horch, die alten Eichen rauſchen“ durch 
en Gemiſchten Chor zum Vortrag. Darauf wurde das Luſt⸗ 
ſpiel „Der keuſche Lebemann, zur Aufführung gebracht. Die 
mitwirkenden Mitglieder entledigten ſich ihrer Rollen mit 
großer Geſchicklichkeit und wurden oft durch ſtürmiſchen Bei⸗ 
fall des Publikums unterbrochen. Der turneriſche Teil 
brachte Bodenturnen der Jungen, Körperſchule der Tur⸗ 
nerinnen nach bekannten Volksliedern, Reckturnen der Tur⸗ 
ner, ferner einen Faſchingstanz „Acht Mädelchen auf 
einer Bank“. Zum Schluß des ausgiebigen Programms 
ſang der Männerchor des Vereins „Wie ein ſtolzer Adler“ 
und „Ein Heller und ein Batzen“. Der Tanz hielt Alt und 
Jung noch einige fröhliche Stunden in ſchönſter Harmonie 
zuſammen. Der Verein kann mit ſtolzer Genugtuung feſt⸗ 
ſtellen, daß es ein in allen Teilen wohlgelungenes Feſt war 
zur Pflege deutſchen Volkstums im Sinne Jahns. 


* Wirſitz (Wyrzyſk), 7. Februar. Eine gemeinſame 
Sitzung der Stadtverordneten und des Stadt⸗ 
rates fand im Magiſtrat ſtatt, an der zehn Stadtuver⸗ 
ordnete, der Vizebürgermeiſter und drei Mitglieder des 
Stadtrates teilnahmen. Den Hauptpunkt der Tagesordnung 
bildete die Beſchlußfaſſung über die Budgets. Das Ver⸗ 
waltungsbudget wurde in Einnahme und Ausgabe mit 
29 542 Zloty, das außerordentliche Budget mit 1400 Zloty, 
das Schlachthausbudget mit 6000 Zloty und das Budget der 
Elektrizitätsabteilung mit 23 997 Zloty beſchloſſen. Als 
Kommunalzuſchlag zur ſtaatlichen Einkommenſteuer wurden 
3, 4 und 5 Prozent je nach Höhe des Einkommens beſchloſſen. 
Zur ſtaatlichen Grundſteuer wird ein Zuſchlag von 25 Pro⸗ 
zent erhoben werden. 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 
Der Frauenmord in Lemberg aufgeklärt. 


Wie aus Lemberg gemeldet wird, iſt es der Polizei 
gelungen, den gräßlichen Frauenmord, über den wir geſtern 
berichteten, aufzuklären. Als Täter wurde der Invalide 
Hyronim Cybulſki verhaftet, der, wie die Unterſuchung 
ergeben hat, die 41jährige Proſtituierte Emilie Szeff in 
ſeinen Kiosk gelockt hat, ſie dort vergiftete und dann 
die Leiche zerteilte. Die einzelnen Stücke brachte er 
dann in den verſchiedenen Parkanlagen unter. Bei der 
grauſamen Tat ſoll ihm ein Mann namens Kokodzie ji 
behilflich geweſen fein. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Waſſerſtand der Weichſel vom 8. Februar 1934. 
Krakau — 2.11, Zawichoſt + 1,26, Warſchau + 1,01, Plock + 0,32. 
d „ Culm + 0,71. Graudenz + 0,96, 
Kurzebrat + 106, — 5 +0,08, Dirſchau — 0,40, Einlage -+ 23,40, 
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Anſere Verlobung geben wir in den ein- und dreijährigen 
hiermit bekannt. g Frauenschul-Lehrgängen der 


Merner Schienemann Grundschule, Oberlyzeum (Abitur) 


Dr. phil. 1659 [Werkjahr für Abiturientinnen 
Graudenz. Februar 1934. Dirſchau. 
tüchtigung 


Am 6. d. Mts. erlöſte Gott nach langem ſchweren 
Leiden meinen lieben treuſorgenden Mann, meinen lieben 
Vater, unſern herzensguten Bruder, Schwager und Onkel, den 


Schriftſetzer 


Friedrich Dreyer 


im Alter von 55 Jahren. 
Bydgoſzez, den 8. Februar 1934. 
In tiefſtem Schmerz im Namen der Hinterbliebenen 


Minna Dreyer geb. Wollert 
1076 und Tochter Elfriede. 


Die Beerdigung findet am Sonnabend, dem 10. d. Mts., nachmittags 
2½ Uhr, in ſeinem Heimatort Dworczyſko, im Kreiſe Schwetz, ſtatt. 


* 


Am 6. Februar, abends 11½ Uhr, ſtarb der Maſchinenſetzer 


Friedrich Dreyer 


im Alter von 55 Jahren. 


Der Verſtorbene iſt mehr als 33 Jahre in unſerem Unter⸗ 
nehmen tätig geweſen. Wir verlieren in ihm einen treuen 
Mitarbeiter, deſſen Andenken wir ſtets in Ehren halten werden. 


A. Dittmann, G. m. b. H. 


unſer lieber Kollege und Mitarbeiter, der Maſchinenſetzer 


Friedrich Dreyer 


im 56. Lebensjahre. 

Ein liebwerter, aufrichtiger Menſch, vorbildlich in treueſter Pflicht⸗ 
erfüllung, iſt mit ihm aus unſerer Mitte geriſſen. Wir bedauern ſeinen 
allzufrühen Heimgang aufs tiefſte und werden ſein Andenken ſtets in 
Ehren halten. 1665 

Er ruhe in Frieden! 


Am 6. Februar verſtarb nach ſchwerem Leiden unſer lieber Sanges⸗ 
bruder 6 


Friedrich Dreyer 


im 56. Lebensjahre. 

Wir verlieren in dem Entſchlafenen einen braven, ſanges freudigen 
Kameraden, der während ſeines 30 jährigen Wirkens ſtets die Intereſſen 
unſeres Vereins vertreten hat. 


Im Sinne ſeines Wahlſpruchs „Ewig treu die Alten“ werden wir 
ſein Andenken in Ehren halten. 


Geſangverein „Gutenberg“. 


Ueber⸗ Perf. Hausſchneiderin, Gut arbeitende 


führung 


N Zeitgemäße Mädchenbildung 
Hildegard Huebner Hoffbauer-Stiftung 


Potsdam-Hermarnswerder 16 


Die Lage zwischen Wald und Wasser bietet 
reichliche Gelegenheit zu körperlicher Er- 


Am Dienstag, dem 6. d. Mts., verſtarb nach langem ſchweren Leiden 


dus king Peronal der Firma A. Stan. 


Eine in Betrieb befindliche oſtpreußiſche 
Genußmittel⸗Fabrik 


die 80 Arbeiterinnen beſchäftigt, günſtige 
Lohnſätze, gute Stammkunden und da⸗ 
durch täg ich gleichhohen Verſand aus 
überwiegend ſchriftlich. Nachbeſtellungen 
hat. ſoll zufolge beſonderer Umſtände 
ſehr günſtig verkauft werden. Das 
Werk hat im Umkreis mehrerer Pro⸗ 
vinzen keine benachbarte Konkurrenz. 
iſt gewinnbringend, hat eingearbeitetes 
Perſonal. Eine alteingeführte Gold⸗ 
grube auch für Nichtfachleute. die 
Über 80—100 000 Mark oder entſprechende 
Sicherheiten verfügen. — Angebote 
unt. G 12 an Filiale Deutſche Rundſchau 
9. Schmidt. Danzig, Holzmarkt 22. 1688 


Mein Rechtsanwaltsbüro habe ich von Labiszyn nach 


Koronowo 


ulica Sienkiewicza Nr. 7 verlegt. 


Witold v. Budzynski 


Rechtsanwalt. Pi 


1538 


Tüch⸗ ä 
Berfteigerung. daes Hausmädndjen]> bange Mädchen 
[Montag. d. 12. Februar, mit Kochkenntniſſen u. e ? . “Ser? 
9 Uhr vorm., werd. aufjgut. Empfehlung. ſucht 

dem en 6 franz aan 1081 

wiec fortzugshalb. geg. Grudzigdz, Lipowa 1. Er 8 

Barzahung Binde e e ne p. Bojanowo, Pozn. 

werden: erde, 30 verkauft 2 rein ⸗ 

Mutterſchafe, Hühner, e 100 blütige. braune belg. Zuchthengſte 

1Kutſchwag., 1 Axbeits⸗ 9 fl —— ͤͤů“u— > von „Martus (Original Rhein.⸗Belg.) 1631 
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Deutſche Bühne. 


Nach einer Reihe von Luſtſpielen brachte die Deutſche 
Bühne jetzt das dreiaktige Drama „Der Strom“ von Max 
Halbe zur Aufführung. Das Werk hat für uns noch den 
beſonderen Reiz, daß es in unſerer engeren Heimat an der 
Weichſel ſpielt und uns den uns allen bekannten Menſchen⸗ 
typ in ſeiner äußeren und inneren Weſensart vorführt. 

Unter der äußerſt ſorgfältigen Leitung Erich Schnei⸗ 
ders, der auch die Rolle des alten Bauern Reinhold 
Ulrichs ſpielte, war die Vorſtellung ſowohl hinſichtlich des 
Spieles als auch der komplizierten techniſchen Aufmachung 
ſo gut vorbereitet, daß ein vollſtändiges Gelingen gewähr— 
leiſtet wax. Die Mitwirkenden meiſterten ihre Aufgaben 
mit ſo viel Hingabe und Verſtändnis, daß der Zuhörer reſt⸗ 
los erfaßt wurde. 

Schneider übertraf ſich ſelbſt in dieſem Spiel; Walter 
Ritter wußte feine Rolle als Deichhauptmann jo ausge⸗ 
zeichnet zu meiſtern, daß er auch einer Großſtadtbühne Ehre 
gemacht hätte. Nicht minder großartig war das Spiel von 
Fräulein Riedel, die die Seelenkämpfe wahrhaft glaub⸗ 
haft zu machen wußte und die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer 
aufs äußerſte feſſelte. Hete Roſen als Großmutter bot 
eine trefflich durchdachte Leiſtung, während Bernard 
Müller, wiewohl zum erſten Mal in einer Hauptrolle 
tätig, den 17⸗jährigen jugendlichen Liebhaber und Zurück⸗ 
geſetzten mit einem Feuer und einer Lebendigkeit ſpielte, 
die zu ergreifen vermochte. Der vielſeitige und anpaſſungs⸗ 
fähige Scheierke, gab den modernen Strombaumeiſter. 
Sein Spiel war in der Auffaſſung wie in der Durchführung 
einer Rolle gleich gut, wenn man auch gelegentlich etwas 
mehr Eleganz und Lebendigkeit gewünſcht hätte. 

Alles in allem: das Spiel war glänzend und bewies, 
daß ein Drama auch auf unſerer Bühne zu feſſeln vermag. 

Hervorgehoben zu werden verdient, daß der Rein⸗ 
gewinn des Abends für die Winterhilfe beſtimmt war. 
Außerdem waren für dieſen Zweck noch beſondere Sammel⸗ 
hüchſen ausgeſtellt gewiß eine ſehr nachahmenswerte 
Neuerung, die die Mittel der Winterhilfe weiter ſtärken 
wird. 2: Gm. * 


Der räuberiſche Aeberfall, 


der ſich am 2. November p. J. auf der Rückfahrt des bei der 
Firmo Felix Derezewſki beſchäftigten Kutſchers Augu⸗ 
ſtyn Pliſzka nach Neuenburg ereignete, hat jetzt feine 
rechtmäßige Sühne gefunden. P. hatte für verkauftes Petro⸗ 
leum 738 Zloty bei ſich. Auf der Chauſſee hinter Kolonie 
Oſtrowitt beobachtete P. drei Perſonen, die hinter dem Wa⸗ 
gen her eilten. Plötzlich fielen ſie den Kutſcher an und ver⸗ 
ſetzten ihm mit einem harten Gegenſtand einige Schläge auf 
den Kopf. Infolgedeſſen fiel P. betäubt vom Wagen herab, 
worauf ihm die Banditen die Ledertaſche mit den 738 Zloty 
raubten und damit verſchwanden. Trotz »ifrigſter Nachfor⸗ 
ſchungen gelang es zunächſt nicht, der Täter habhaft zu wer⸗ 
den. Erſt nach längerer Zeit erfuhr der Arbeitgeber P.'s, 
daß das Raubattentat von drei Leuten verübt war, von 
denen ihm vorerſt nur Antoni Damrat und Franeiſzek 
Laſzewſki bekannt wurden. Sie wurden feſtgenommen 
und gaben als den dritten Schuldigen einen gewiſſen Teofil 
Lis an. Sie hatten ſich am Dienstag vor der Graudenzer 
Strafkammer zu verantworten und wurden Taſzewſki zu 
2 Jahren, ſouie Damrat und Lis zu 1% Jahren Gefängnis 
verurteilt. Urſache zur Feſtnahme des Kleeblatts hatte die 
verräteriſche Schwatzhaftigkeit der Ehefrau des einen der 
Angeklagten gegeben, die erzählt hatte, daß ihr Mann an 
dem Überfall beteiligt geweſen ſei. 

Was der ganzen Geſchichte aber einen originellen Cha⸗ 
rakter verleiht, iſt der Umſtand daß der Kutſcher P. 
ſ. Zt. angeklagt war, den Überfall erdacht und das Geld 
ucruntreut zu haben. Er wurde. da er feine Schuld geſtand, 
zu 3 Monaten Gefängnis mit Bewährungsfriſt verurteilt. 
Wie die Wendung, welche die Sache ſpäter annahm, erweiſt, 
hat P. ſich unſchuldig verurteilen laſſen. Was ihn dazu be⸗ 
wogen haben mag, durch fein „Geſtändnis“ eine in Wirklich⸗ 
keit gar nicht auf ihm laſtende Schuld auf ſich zu nehmen, iſt 
unbekannt. Der Fall erſcheint geradezu romanhaft. 12 


Ein ganz außerordentlicher Erfolg war die Auffüh⸗ 
rung der Komödie „Wenn der Hahn kräht“, die am Montag 
abend vor einem 1100 Perſonen ſtarken, aus Mitgliedern 
des Landebundes „Weichſelgau“ ſowie vielen Grandenzern 
beſtehenden Publikum gegeben wurde. Wieder riß dieſes 
kernige, aus dem echten Landleben geſchöpfte Stück des Ol⸗ 
denburger Bauerndichters und ehemaligen Tiſchlermeiſters 
Auguſt Hinrichs die Zuſcsauer zu brauſendem Beifall hin. 
Der leider ſo ſeltene Anblick eines derartig gefüllten Hauſes 
war für die Schauſpieler ein beſonderer Anreiz, ihr höchſtes 
Können zu entfalten und zu zeigen, was auch eine Nicht⸗ 
berufsbühne zu leiſten vermag, wenn künſtleriſcher Ehrgeiz 
und ernſteſtes Streben fie beſeelt. Daß die weit überwie⸗ 
gend ländlichen Zuſchauer an dem aus ihrer Lebensſphäre 
genommenen Stoff beſonders Anteil nahmen, war erklär⸗ 
lich. So war alfo der Abend ein Ereianis im Leben und 
Wirken unſerer tüchtigen Deutſchen Bühne. W 

x Die Rache des Abgewieſenen. Ein ungewöhnlicher 
Vorfall trug ſich in Sellnowo (Zielnowo), Kreis Grandenz. 
zu. Dort bewarben ſich zwei junge Leute um die Gunſt 
eines jungen Mädchens. Der Bevorzugte von beiden wurde 
denn auch dem Fräulein als Gemahl angetraut. Nach ſtatt⸗ 
gefundenem Hochzeitſchmaus begab ſich das funge Paar ins 
Haus der Eltern der Braut zur Ruhe. Dort ſollte ihrer 
eine niederträchtige Überraſchung warten: Nach einiger Zeit, 
nachdem die Neuvermählten ſich zu Bett geleat hatten, drang 
der racheerfüllte Mitbewerber in Geſellſchaft einer zweiten 
Perſon ins Schlafzimmer des Paares, und beide belegten 
den jungen Ehemann in derbſter Weiſe mit Stockhieben. 
Dieſem blieb, um ſich vor weiteren Mißhandlungen zu 
ſchützen, nichts anderes übrig, als im Neglegee zu dem etwa 
einen Kilometer entfernt liegenden Haufe des Nachbars zu 
laufen. Die beiden Eindringlinge ſollen ſich in trunkenem 
Zuſtande befunden haben. Da der Poltzei von dem ab⸗ 
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ſcheulichen Verhalten des mißglückten Freiers und ſeines 
Prügelhelfers Anzeige erſtattet worden iſt, ſo wird die 
Affäre das verdiente gerichtliche Nachſpiel haben. * 

Schaufenſtereinbruch. In der Nacht zum Mittwoch 
ſchlugen bisher unbekannt gebliebene Spitzbuben die Schau⸗ 
fenſterſcheibe des Kolonialwarengeſchäftes von Marta 
Schmidt, Brüderſtr. (Bracka) ein und raubten aus dem 
Inhalt 10 Pfund Räucherſpeck. * 

x Nächtliche Ruheſtörung. Durch erheblichen Lärm aus 
dem Schlafe geweckt wurden nachts die Anwohner der Pohl- 
mannſtraße. Sie eilten an die Fenſter und bemerkten, wie 
zu dieſer ungewöhnlichen Zeit (gegen 1% Uhr nachts) auf 
der Straße allzu lebhafte Auseinanderſetzungen zwiſchen 
aufgeregten Leuten ſtattfanden. Die Sache hatte ſich von 
einem Vergnügen in einem Hauſe am Markt aus entwickelt, 
wo es zu tätlichen „Meinungsverſchiedenheiten“ gekommen 
war. In der genannten Stroße fielen gar einige dumpfe 
Schüſſe, die aber zum Glück keinerlei Unheil anrichteten. 
Ohne Eingreifen der Polizei ging es bei dem Durchein⸗ 
ander und den erhitzten Köpfen nicht ab, und jo mußte ein 
Polizeibeamter zwei der Hauptbeteiligten zum Kommiſſariat 
führen. * 


Thorn (Torun) 


Deutſche Bühne Thorn. 
Lotſe an Bord! 
Fiſcherkomödie von Ferdinand Oeſau. 


Der Jäger, der Fiſcher, der Bauer, das ſind ſeit Jahr⸗ 
tauſenden die Urberufe des Menſchen. Ein jeder iſt aus 
ſeinem Ernährungsfelde herausgewachſen. Er formt ſein 
Feld und in ewiger Wechſelwirkung formt ſein Feld ihn 
ſelbſt, ſeinen Leib, ſeinen Charakter und ſein Schickſal. Und 
dieſes Schickſal iſt Not und Gefahr im Kampfe ums Daſein. 

Das neue Drama ſchöpft mit Vorliebe aus dieſem 
Quell ſtrömenden Geſchehens und feiert damit mit Recht 
ungeahnte Triumphe. F. Oeſaus Fiſcherkomödie „Lotſe 
an Bord!“ rechnet ſich zu dieſer Gattung. Wir erleben 
das Schickſal eines Fiſchers, dem ſeine Verbundenheit mit 
Meer und Land, mit Wind und Wetter Leib und Seele 
geformt haben. Sein Leben iſt ſchwere Mühe und Arbeit 
und erfordert im harten Kampfe ums Daſein ſeeliſche und 
körperliche Zucht. Wenn Kräfte an feinem Schickſal mit⸗ 
arbeiten, die ſich dieſer Zucht nicht unterwerfen, dann ver⸗ 
liert ſein Lebensſchiffchen die Richtung und kommt in Ge⸗ 
fahr zu ſtranden. Dann hilft nur eins: Lotſe an Bord! 
Ein Lotſe, der ihn in die engbegrenzte Fahrrinne ſeines 
Lebens zurückführt. Das iſt alſo des Spieles ernſter 
Hintergrund, den ja jede Komödie haben muß. Die heitere 
Seite der Handlung iſt die feine Ironie und das liebens⸗ 
würdige Belächeln menſchlicher Schwäche, wie falſcher Er— 
ziehung, verfehlter Liebe, Aberglauben und ähnliches mehr. 
Die Ironie des Dichters kommt aber aus warmem, ver⸗ 
ſtehendem Herzen. Sein Witz gipfelt nicht ſo ſehr in ſchar⸗ 
fen Pointen und Wortgefechten. ſondern dieſe Naturmenſchen 
ſelbſt find Verkörperungen des Humors. Solcher iſt be⸗ 
zwingend und muß einen Wafjerfall von Laune und Lachen 
hervorſprudeln laſſen. 

Das ungewöhnlich zahlreiche Publikum wurde von 
dieſem Regen fröhlicher Laune bald angeſteckt. Man lachte 
viel und verlebte einen vergnügten Abend wie noch ſelten. 
Dafür zeugte die Flut des Beifalls. 

Nun war das nicht allein das Verdienſt des Dichters. 
Max Herrmanns Spielleitung kann man als Kabinett⸗ 
ſtück ehrlicher und ſauberer Arbeit bezeichnen. Alterprobte 
und junge Kräfte fochten um die Palme, ein jeder am rich⸗ 
tigen Platze. Alfred Zahn geſtaltete in Hein Buten⸗ 
dörp jene rauhe, dickſchädelige Barſchheit, die eine reiche 
Seele deckt, jene männliche Naivität, jenes Kind im Manne, 
das — nach Nietzſche — alle Frauen entdecken ſollen. Das 
Rührſelig⸗Edelmütige der Rolle hat er in dankenswerter 
Weiſe gemildert und gemindert, nur hätte er die rauhe 
Schale Hein Butendörps noch etwas mehr betonen können 
— auch in der Maske. Seine Frau Alma war für Renate 


Terma die erſte größere Aufgabe, in der ſie unverkennbare 


Fortſchritte zeigen konnte. Sie hatte als Hauptzielſcheibe 
der ge der Komödie keinen leichten Stand, und doch 
gelang es ihr, dieſe Rolle ganz einheilich zu geſtalten. Ihr 
Vater Jochen Fattholt iſt keine Zierde des männlichen Ge⸗ 
ſchlechts. Carl Mallon hat ihn ſehr lebendig charakte⸗ 
riſiert, ohne dabei jemals ins Groteske und Unnatürliche 
zu verfallen. Als ſeine Frau Trina ſahen wir Traute 
Steinwender. Das Herbe dieſer Geſtalt, die ruhige 
Klarheit, mit der ſie ihre Pflicht erkennt und tut, und das 
Übergewicht, das ihr dadurch vor den anderen Rollen zu⸗ 
kommt, floſſen aus ihrem Spiel mit ſicherer Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit. Gerhard Fingers Peter Fley hat vollen 
Anklang gefunden; mit Recht, denn hier hat ernſter Fleiß 
den ganzen Humor der Rolle erſchöpfend erfaßt. Ebenſo 
glänzte Liesbeth Herrmannn als Rieke Stulp in 
lebensvoller, farbenfreudiger Geſtaltungskraft. 0 
Alles in allem ein Abend, der unter einem ſehr glüd- 
lichen Stern ſtand und der den Teilnehmern in ange- 
nehmſter Erinnerung bleiben wird. e 
# — ——.— 
v Der Waſſerſtand der Weichſel betrug Mittwoch früh 
bei Thorn 0,67 Meter über Normal. * * 
v Das hieſige Standesamt regiſtrierte in der Woche 
vom 28. Januar bis 3. Februar d. J. 22 eheliche Geburten 
(12 Knaben und 10 Mädchen), 4 uneheliche Geburten (zwei 
Knaben und 2 Mädchen) ſowie die Totgeburt eines 
Mädchens. 2 
* Der Rat der Pommerelliſchen Landwirtſchaftskammer 
trat am Montag im Stadtverordnetenſitzungsſaal im Rat⸗ 
haus zu einer außergewöhnlichen Hauptverſammlung zu⸗ 
ſammen, an der a’ er den Vertretern der Zivil⸗ und 
Militärbehörden der Landwirtſchaftsminiſter Nakonieczni⸗ 
koff⸗Klukowſki ſowie der pommerelliſche Wojewode Kirtiklis 
teilnahmen. Nach der Eröffnungsrede des Wojewoden und 
den ſich anſchließenden Referaten erfolgte die Neuwahl des 
Direktoriums der Landwirtſchaftskammer, wobei im ge⸗ 
heimen Wahlgang gewählt wurden: Jan Donimirſki, Mie⸗ 
ezyſtaw Paluch, Leon Schedlin-Czarlinſki, Konrad Siu⸗ 
dowſki, Karol Kreft, Staniſtaw Woziwoda und Wladyſtaw 


Waligöra. Bei den weiteren Wahlen wurden Pfarrer 
Marchlewſki ſowie die Herren Pradzinſki, Maleſzewſki 


Szule und Staskiewiez in die Reviſionskommiſſion, und in 
die Finanz⸗ und Budgetkommiſſion die Herren Lerchenfeld, 
Czajkowſki, Serozynſki, Daronia und Gruba gewählt. — In 
der darauf folgenden Sitzung des neuen Direktoriums 
konſtituierte ſich die Pommerelliſche Landwirtſchaftsbehörde 
mit Herrn J. Donimirſki als Vorſitzenden und Paluch als 
ſtellv. Vorſitzenden. 0 “rn 
v Geldſchrankknacker vor Gericht. Das Bezirksgericht 

in Thorn als Reviſionsinſtanz verhandelte dieſer Tage 
gegen den Mechaniker Alexander Rafalſki, der ſeinerzeit 
durch das hieſige Burggericht wegen der im März und 
Auguſt vorigen Jahres verübten Kaſſeneinbrüche im 
Thorner Brauhaus zu 18 Monaten Gefängnis verurteilt 
worden war Nach durchgeführter Verhandlung beſtätigte 
das Gericht, was die Schuld anbetrifft, das erſtinſtanzliche 
„Urteil, ſetzte jedoch die Strafe auf 17 Monate Gefängnis 
herunter. * * 
Überreſte einer Waſſerleitung aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert. Wie ſchon kurz mitgeteilt, wurden dieſer Tage bei 
den in der Konduktſtraße (ul. Wodna) auf der Vorſtadt vor⸗ 
genommenen Erdarbeiten zum Bau eines Kollektors die 
Überreſte einer prähiſtoriſchen Waſſerleitung gefunden. In 
einer Tiefe von 8—9 Metern ſtieß man, wie wir ergänzend 
erefahren, auf runde Holzklötze von 30 Zentimeter Durch— 
meſſer, die eine Aushöhlung von 10 Zentimetern Durch⸗ 
meſſer aufweiſen und ſich in einem ſehr guten Zuſtande be⸗ 
finden. Die einzelnen Klötze ſind miteinander durch Muffen 
aus Eiſenbleih verbunden. Nach Anſicht der Sachverſtändi⸗ 
gen handelt es ſich hierbei um Kanaliſations röhren aus dem 
16. Jahrhundert, und zwar der Waſſerleitungsanlage, die, 
wie die Chronik beſagt, Nikolaus Coppernicus 
in Thorn erbaute. * 1 
v Podgorz bei Thorn, 7. Februar. Ein nächtlicher 
Einbruch, bei dem den durch ein eingeſchlagenes Fenſter 
eingedrungenen Tätern verſchiedene Wäſcheſtücke im Geſamt⸗ 
wert von ca. 100 Zloty in die Hände fielen, wurde am Frei⸗ 
tag vergangener Woche in die Wohnung eines in Piaſk, 
ul. Hallera 9, wohnhaften Malkowſki verübt. 


Graudenz. 
Zum Nojenmontag!| 


Auswärtige Firma kommt und verleiht Grudzigdz, Forteczna 8. 
neue und 3. billig. Preiſ. 1663 
originelle Muslen⸗Koftüme Ausſtellung 

derſelben am Sonnabend, 10. 2. Sonntag. 11. 2. 
und Montag, 12. 2. im Hotel Hellas. 1644 


Mulſche Bühne 


Sonntag. den 11. Febr. 1934 
(Eftomihi . 


FEE Abendmahlsfeier. 


n Gottesdienit, Pfr. Gürtler. 

| Emil Romey Grudziadz E. V. 1 a ie 
Wegen Vorbereitung] Montana abds. 8 Ur Jung- 

Paplerhandlung zum Mastenball am mädchenderein, Dienstag 
12.2.34 „Im Märchen: |abds. 8 Uhr Poſaunenchor, 

Torufska Nr. 16 lande“ findet am e 3 re 
elitd., abends r 

Telef. Nr. 438. | Sonntag, dem 11. 2. Kirchenchor, Donnerstag 
1471 abds. 8 Uhr Jungmönner⸗ 


verein, 


(feine ®orfelung 


RER datt. 
Stadtmiſſion 
denz, Ogrodowo 9—11. 
Vormitt. 9 Uhr Morgen. 


andacht, 6 Uhr Evangel. Jugend im Konſirmanden⸗ 
Pfr. Gürtler,7 Uhr Jugend. ſaale, Mittwoch 
bund, Dienstag 4110 Uhr] Paſſions zottesdienſt. Zuſtus Walli 
itwoch] Neubruch. Vorm. 10 Uhr kauft Lederhandlun 
nachm. 3 Uhr Frauenſtunde, Leſegottesdienſt. 1 5 . 
ejangitunde, 
Donnerstag ½ 3 Uhr An 
dacht in Weburg, ½8 Uhr] Gottesdienſt. 
Bibelſtunde, Freitag 6 Uhr 
Andacht in Woltz, 6 Uhr 


Kindergottes t., 


direkt aus der Fabrit 
liefert zu billigſten Preiſen 
2 in beſter Qualität 


die größte und leiſtungsfähigſte 
Piano⸗Fabrik 
B. Sommerfeld 


Bydgoſzcz. ul. Sniadeckich ? 1086 
Filiale: Poznan, ul. 27. Grudnia 15. 


1,8 Uhr 


Andacht in Klodtken. 
Gotte dienſt dan. Kinder⸗ 
Jungmädchenkreis, 


5.Aimmer-Mohnn, Kirchl. Nachrimten. 


m. Bad von ſof. zu verm. 


Rirml. Nachrichten. 


* Bedeutet anſchließende 


„Evangel. Gemeinde 
Graudenz. Vorm. 0 Uhr 


Freitag abends 
1662] 8 Uhr Jungvolk⸗Heimabd. 
Srau⸗ 


Mocdrau. Vorm. 10 Uhr 


cottesdien , nachm. 2 Uhr 
reit.“ Kuderg ttesdienit. 
nachm. 5 Uhr 1. Paſſtons⸗ | Dameran. 

andacht. % Uhr Gettesdi 


Thorn. 


Sonntag, den 11. Febr. 1934 
(Eſtomihi). 
* 2 N f pr 
endmahlsfeier. D tſ 14 d 
Altttädt. Kirche. Vorm' SE 0 E an ot * 
10% Uhr Gottesdienſt, Pfr: |1642 Fiſcherkomödie in 4 Akten v Ferd Oeſau. 
Steffani, 11½ Uhr Kinder⸗[ Eintrittskarten bei Juſtus Wallis, Szeroka 34. 
gottesdienſt. Voranzeige. Am Sonntag. dem 18. Febr. 
St. Georaen „Kirche. wird das Stück lektmalia ais Fremdenvor⸗ 
vorm. 9 Uhr Gottesdienſ,ſtelſung wiederholt. Beginn 4 Uhr. Schluß 


Am Mittwoch, d. 14. Februar 1934, 


fr. Steffant, 10%, Ahr]gegen 6,15 Uhr. Vorteilhaft iſt schriftliche Platz⸗ 

Rindergotteedienft: 4 Lporbeſtellüng bei gal Jule Walle 1 

Bacheſtr. (Strumykowa) 8 

Vormitt. 10 Uhr Predigt. 

Pod Vorm. 10 uhr Papiermützen e 
odaorz. Vorm. 10 Uhr „11. 

Goftesatt nachmült. 3 Ahr Sonntag, 11. deen 


Engl. » Inther. Kirche. 
gottesdſt., Pfr. Brauner. Zum Kürneval! Wurſteſſen 
Hüte — Dominos Autenriebs Bierſtuben 


Jungmädchen⸗, ½ 5 Uhr fi 

Sungmänneritunde. Masken — Konfetti ee ER 

GroßBdiendorf. verm. Luftſchlangen . 5 

10 Uhr Hauptgottesdienſt, ach i 

11¼ Uhr Rinderaottesdit,, Fächer — Papier⸗ von Haſen, 

14 uͤhr Verſammlung der ſchirme uſw. N 
Ziegen. 

18 Uhr e Kälber u. 


alle anderen 


Kuntze & Kittler Naft,, 
Torun. Zeglarſta 21. 1472 


Poſt Oſtaſzewo⸗ 


Papierhandlung 
Torun, Szeroka 34. 


Sealein. Nachm. 2 Uhr Geflügelhof Slawlowo Torunſtie nimmt 
Gottesdienſt. jederzeit Hühnereier Er Lohnbrut. Einlege⸗ 
Leibitſch. Vorm. 9 Uhrſgebühr je Ei 15 gr, Schlüpfgebühr je Küken 
Gottesdienſt. [er. Verkauf von Bruteiern: weiß. amerik. 
Gramtſchen. Vormittag] Leghorn 25 gr, Eintagsküken à 80 er, Rote 
11 Uhr Gottesdienſt, mit Rhodeländer je Ei 30 Kr, Eintagsküken 90 er, 
engl. Suſſex je Ei 80 gr, Eintagstüten 1.60 21. 
Nachmittag Bruteier gelb. Orpingtonenten je 60 gr. Verſand 
enſt. nur geg. Nachn. od. Boreinſend. d. Betr. n; 


Culmſee. Vorm. ½ Uhr 
Kindergottesdienſt, 10 Uhr 


* *. 


Neulſche Bühne in Toru 3.3. 


pünktl. 8 Uhr abds, im Deutſchen Heim 


F 


ii Wegen Diebſtahls wurden n . Aber 
onen verhaftet und zuſammen zul einem wegen Betruges 
Arretierten der Gerichtsbehörde übergeben. — Zur An⸗ 
zeige gelangten ſieben Diebſtähle, von denen drei bald auf⸗ 
geklärt werden konnten, eine Unterſchlagung, fieben Über⸗ 
tretungen polizeilicher Verwaltungsvorſchriften und cine 
Zuwiderhandlung gegen handelsadminiſtrative Beſtim⸗ 
mungen. — Beſchlagnahmt wurde wiederum ein verdächtig 
erſcheinendes 5⸗Zloty⸗Stück. * * 


— — — 


ef. Briefen (Wabrzezno), 7. Februar. Einem un⸗ 
glücksfall zum Opfer gefallen iſt der Arbeitsloſe Cze⸗ 
ſtaw Derkowſki von hier. Während er in dem ſtaat⸗ 
lichen Forſt in Wittenburg Holz ſammelte, kletterte er auf 
einen Baum, um Zweige zu brechen. Dabei kam er auf 
einen dürren Aſt zu ſitzen und fiel aus beträchtlicher Höhe 
ſo unglücklich herunter, daß er ſich ſchwere innere Verletzun⸗ 
gen zuzog und kurz nach ſeiner Einlieferung in das hieſige 
Kreiskrankenhaus verſtarb. 

d Gdingen (Gdynia), 7. Februar. Zwei ſchwere Un: 
glücks fälle ereigneten ſich bei dem großen Schadenfeuer 
in der Hafenkühlanſtalt. Der ſtädtiſche Feuerwehrmann 
M. Wofdenko wurde von einem herunterfallenden Gerüſt 
zu Boden gedrückt und hierbei ſchwer verletzt. Seinem 
Leben droht jedoch keine Gefahr. Der Hafenfeuerwehr⸗ 
mann Ig. Koſzarek wurde, als er zwecks Bedienung 
eines Motors über ein Eiſenbahngleis gehen wollte, von 
einer Lokomotive erfaßt und fortgeſchleudert. Er erlitt 


einen Schädelbruch, Gehirnerſchütterung und mehrere 
Rippenbrüche. In hoffnungsloſem Zuſtande wurde er ins 


Krankenhaus gebracht. 

Der Fiſchfang an der polniſchen Seeküſte war im 
vergangenen Monat gut. Es wurden insgeſamt 1820 610 
Kilo Fiſche im Werte von 314 714 Zloty gefangen, wobei auf 
den Bezirk von Goͤingen 190 000 Kilo entfallen. Es wur⸗ 
den verkauft an hieſige Räuchereien 1078 590 Kilo, nach 
Danzig wurden 114 320 Kilo ausgeführt und auf dem Markt 
627 700 Kilo verkauft. Im Vergleich zum Vormonat ſtieg 
der Fiſchfang recht erheblich. 

ef. Goßlershauſen (Jabtonowo), 7. Februar. Am 
13. d. M. findet hierſelbſt ein Kram „ Vieh⸗ und 
Pferdemarkt ſtatt. 

tz. Konitz (Chojnice), 7. Februar. Der Wochen⸗ 
markt war mittelmäßig beſucht. Butter koſtete 1,00 bis 
1,20, Eier 1,50 — 1,70, Weißkäſe 0,20. Ferkel brachten 16,00 
bis 20,00. 

Der Gaſtwirt Zakrzewſki in Lichnau mußte die Po⸗ 
ligzei zu Hilfe rufen, weil eine größere Zahl männlicher und 
weiblicher Landſtreicher das Lokal zu demolieren drohten, 
als der Wirt ſich weigerte, ihnen weiter Schnaps auszu⸗ 
ſchänken. Nachdem einer der Rädelsführer verhaftet wurde, 
trat Ruhe ein. 

p Neuſtadt (Wejherowo), 7, Februar. Der Reſtau⸗ 
rateurverein des Seekreiſes hielt im Vereinslokal 
Szezepanſki feine Jahreshauptverſammlung ab, 
verbunden mit der Feier ſeines 15jährigen Beſtehens. Der 
anweſende Bürgermeiſter Bolduan übernahm den Vorſitz 
und ſprach dem Verein ſeine herzlichſten Glückwünſche aus. 
Hierauf erſtatteten die Vorſtandsmitglieder ihre Jahres⸗ 
berichte. Aus der nunmehr vorgenommenen Vorſtands⸗ 
wahl ging der alte Vorſtand hervor. Der Vorſteher des 
Finanzamts Nitka gab in einem Vortrag Erläuterungen 
über die Umſatzſteuer 1933. Steuerinſpektor Duda refe⸗ 
rierte über die neue Spiritusmonopol verordnung, während 
der Bürgermeiſter Erklärungen in Sachen des Arbeitloſen⸗ 
fonds abgab, worauf die Verſammlung den Vorſtand mit der 
Erledigung in dieſer Angelegenheit im Einvernehmen mit 
den zuſtehenden Behörden ermächtigte. Die Verſammlung 
beſchloß einſtimmig, dem um den Verein verdienten Vor⸗ 
ſitzenden Landowſki aus Anlaß des 15jährigen Jubi⸗ 
läums ein Ehrendiplom zu überreichen. 

x Zempelburg (Sepölno), 8. Februar. Auf dem letzten 
nur mäßig belieferten Wochenmarkt koſtete das Pfund 
Butter 0,90 —1,00, die Mandel Eier 1,40—1,50; Puten 3,50 
bis 5,00, Enten 4,00 —5,00, Schleie 0,80, Aalquabben 0,50 
bis 0,60, Breſſen 0,60. Die Preiſe für Ferkel auf dem 
Schweinemarkt ſchwankten zwiſchen 18—25 Ztoty pro Paar. 

Laut amtlicher Bekanntmachung im Kreisblatt find ſel⸗ 
tens des ſtaatlichen Geſtüts in Starogard im hieſigen Kreiſe 
Hengſtſtationen in folgenden Ortſchaften errichtet 
worden: In Kamin (bei Labenz), in Rittergut Sosno 
(v. Ketelholdt), in Vandsburg (bei Braka) je 3 Hengſte, in 
Rittergut Skarpa (von Pradzinfki) 1 Hengſt. 


„der Kampf um Nom“. 


Zum 100. Geburtstag Felix Dahns. 


Im Sommer des Jahres 1933 wurde eine Statiſtik da⸗ 
tiber angeſtellt, welche Bücher in den Berliner Leihbiblio⸗ 
theken am meiſten verlangt werden. Selbitverjtändtich 
ſtand eine Reihe moderner Werke im Anfang. Etwa von 
der zehnten Stelle ab begann der eiſerne Beſtand der Bü⸗ 
cher, die immer wieder von neuem verlangt werden. Es 
muß doch wohl mehr als ein Zufall ſein, daß in dieſer Kate⸗ 
gorte zwei hiſtoriſche Romane faſt nebeneinander in erſter 
Reihe ſtanden, nämlich „Der Kampf um Rom“ von 
Felix Dahn und „Die Ahnen“ von Guſt av Frey⸗ 
ta g. Dieſe Feſtſtellung zeugt von der inneren Kraft, 
die beiden Werken heute noch zu eigen iſt, obwohl ſie ſchon 
das für ein Buch recht ehrwürdige Alter von mehr als 
einem halben Jahrhundert beſitzen. ; 

Der Geburtstag des Dichters Felix Dahn jährt ſich am 
9. Februar zum hundertſten Mal. Er war in Hamburg 
‚al Sohn des Schauſpielers Friedrich Dahn und der Schau⸗ 
ſpielerin Konſtanze Le Gay geboren. Er ſtudierte in Mün⸗ 
chen und Berlin Rechtswiſſenſchaft, Philoſophie und Ge⸗ 
ſchichte. Von 1857 bis 1862 lehrte er an der Univerſität 
München deutſches Recht. 1863 wurde er ordentlicher Pro⸗ 
feſſor in Würzburg, 1872 in Königsberg und 1888 in Bres⸗ 
5 * er bis zu ſeinem Tode am 3. Jannar 1912 verblie⸗ 


Das Eigenartige des Wirkens Felir Dahns liegt darin, 
daß er als Rechtsgelehrter, Geſchichtsforſcher und Dichter 
ſich einen Namen für die Nachwelt geſichert hat. Die viel⸗ 
fachen Überſchneidungen ſeiner Studien und Forſchungen 
auf den Gebieten der Rechtswiſſenſchaft und der Geſchichte 
brachten es ganz von ſelbſt mit ſich, daß er als Dichter in 
erſter Linie auf die Stoffe zurückgriff, die er als Wiſſen⸗ 
ſchaftler beherrſchte. Allerdings widmete er ſeine Zeit und 


Kraft trotz ſeines Anſchluſſes an den Geibelſchen Dichter⸗ 
kreis erſt in ſpäteren Jahren der Belletriſtik. Die juriſti⸗ 


ſchen Arbeiten können wir hier übergehen. Doch ſei auf ein 
Werk verwieſen „Die Landnot der Germanen“, das 1889 er⸗ 
ſchienen iſt und heute — aktuelle 55 e wegen 25 
je enntniſſe, die es vermittelt, gewonnen 
‚Arbeiten ſteht das rechtsgeſchicht⸗ 


gen der Krankenkaſſe ſtehen. 


ziemlich ſicher überſehen, 


— 5 « vr 7 


liche Wer“ Die 2 „%%% BVBDunden 
norm. Seine! geſchichte der germaniſchen und romaniſchen 
Wer und die Geſchichte der deutſchen Urzeit find vor 
allem wegen des Quellenmaterials für die Geſchichtsforſchung 
unentbehrlich. 


Am meiſten bekannt wurde jedoch ſein Name durch ſeine 
hiſtoriſchen Romane, deren erſter, „Der Kampf um Rom“, 
auch ſein beſter war. Seine ſpäteren Romane aus der 
Völkerwanderung umfaſſen dreizehn Bände, zu denen noch 
größere Erzählungen aus den Zeiten Karls des Großen 
und der Kreuzzüge hinzukamen. Mit Geſchick und Glück 
verſtand es Dahn, ſeinen geſchichtlichen Erkenntniſſen mo⸗ 
dernes Leben, Gedankengänge und Sprache einzugliedern. 
Bei aller dichteriſchen Freiheit hielt er ſich im großen und 
ganzen an die Quellen, ſodaß auf dieſe Weiſe den Leſern 
geſchichtliche Kenntniſſe vermittelt wurden, die ihnen bis 
dahin vollkommen ferngelegen waren. Zweifellos war 
Dahn wie auch ſchon das kritiſche Urteil eines Zeitgenoſſen 
feſtſtellte, eine bedeutende poetiſche Kraft, wenn auch keine 
vollkommen ausgeglichene Künſtlernatur. Manchmal ſtand 
eben doch der Profeſſor dem Dichter im Wege. Glücklicher 
noch war Dahn in ſeinen epiſchen Dichtungen, in einigen 
Opernterxten, vor allem aber in feinen Balladen. „Der 


Noch einmal: 


. 


Kampf um Rom“ fand unten cuderget feinen lyriſchen Mer 
derſchlag in den vier Balladen „Gotentreue“, „Tejas To⸗ 
tengeſang ,“ dtenſchlacht“ und „Gotenzug“, die vielfach auch 
muſikaliſch vertont oder untermalt worden ſind. „Die Mette 
von Marienburg“ gehört auch heute noch zu den Melodra⸗ 
men, die ſich beſonderer Bevorzugung erfreuen. 


An ſeiner Gattin Thereſe, einer gebürtigen Freiin 
von Droſte⸗Hülshoff und Nichte der Dichterin Annetke von 
Droſte⸗Hülshoff hatte er eine wertvolle und getreue Hel⸗ 
ferin. Er gab mit ihr zuſammen Gedichte und germaniſche 
Götter- und Heldenſagen heraus. Sie hat ihn bis dun 
Jahre 1929 überlebt und nach ſeinem Tode eine Reihe von 
Neuauflagen ſeiner Werke beſorgt. * N 


Der geiſtige Aufbruch der neuen Zeit hat die heutige 
Generation aufgeſchloſſener für die deutſche Vergangenheit 
gemacht. Namentlich iſt auch das Intereſſe für die deutſche 
Mythologie immer ſtärker geworden. Wer nach Aufſchtuß 
ſucht, kann gerade bei Felix Dahn eine Fülle von dem fin⸗ 
den, was er erhofft. Die Begeiſterung für altgermaniſche 
Herrlichkeit, die faſt aus jeder Zeile ſeiner Werke hervor⸗ 
leuchtet, wird auch heute wieder ein gleich geſtimmtes Echo 
in den Herzen der Leſer wecken. 


Die Landbundtagung in Graudenz. 


Nede des Herrn von Maercker. 


Wir haben vorgeſtern bereits eingehend über 
die große Heerſchau des deutſchen Bauernſtandes 
in Pommerellen berichtet. Heute bringen wir 
— ſaſt im Wortlaut — die Ausführungen, die 
der zweite Vorſitzende des „Landbundes 
Weichſelgau“, von Maerker⸗Rohlau, auf der Ge⸗ 
neralverſammlung vom 5. Februar d. J. in 
Vertretung des erkrankten erſten Vorſitzenden, 
Senators Hasbach-Hermannshof, gehalten 
hat. Die Schriftleitung. 


- 


Meine Damen und Herren! 
Ehe ich Sie bitte, mir zu einigen ergänzenden und er⸗ 
klärenden Bemerkungen zum Geſchäftsbericht das Wort zu 
geſtatten, möchte ich mich zweier Aufgaben entledigen: Zu⸗ 
nächſt habe iſt den Vorſitzenden des Vorſtandes, Herrn Se⸗ 
nator Hasbach, zu entſchuldigen, der infolge eines Un⸗ 
falles, den er vor einigen Wochen erlitten hat, krank 
daniederliegt. Bis Sonnabend hoffte Herr Hasbach noch 
beſtimmt, wenigſtens an dem offiziellen Teil der heutigen 
Verſammlung teilnehmen zu können, der Arzt hat aber doch 
ein Veto eingelegt. Ich kann Ihnen verraten, daß wir die 
letzte Zeit wiederholt ſtundenlang am Krankenbette des 
Herrn Vorſitzenden getagt haben, weil er es ſich nicht neh⸗ 
men laſſen wollte, an den Vorbereitungen für die General⸗ 
verſammlung teilzunehmen. Sie wollen daraus erſehen, 
welches Opfer es für ihn iſt, gerade heute das Bett hüten 
zu müſſen. Ich habe den Auftrag, Ihnen vom Herrn Se⸗ 
nator die herzlichſten Grüße zu übermitteln. Gleichzeitig 
aber bitte ich Sie, meine Damen und Herren, im Namen 
des Vorſtandes und Aufſichtsrates um Ihre Genehmigung, 
Herrn Senator Hasbach telegraphiſch unſere herzlichſten 
Grüße und Wünſche für ſeine Geneſung zu ſenden. (Leb⸗ 
hafte Zuſtimmung.) 


Sodann iſt es mir eine Ehrenpflicht, unſerer Ge⸗ 
ſchäftsführer, vor allem des Hauptgeſchäfts⸗ 
führers Obuch, ſowie unſerer Angeſtellten zu ge⸗ 
denken, die ſich auch im verfloſſenen Geſchäftsjahr mit auf⸗ 
opfernder Hingebung in den Dienſt unſerer Sache geſtellt 
haben. Sie haben aus dem Geſchäftsbericht gehört, in wel⸗ 
chem Maße ſich unſer Arbeitsgebiet ſowohl durch den Mit⸗ 
gliederzuwachs, als auch durch die Aufnahme neuer Arbeits⸗ 
zweige erweitert hat. Dem gegenüber war es aus finan⸗ 
ziellen Gründen nicht möglich, in entſprechendem Umfange 
neue Kräfte einzuſtellen, ſo daß eine ſteigende Mehr⸗ 
belaſtung unſerer Arbeitskräfte unausbleiblich war. Das 
Wort „Überſtunden“ iſt aus dem Wörterbuch des Land⸗ 
bundes längſt verſchwunden. Daß trotzdem und trotz Ge⸗ 
haltskürzungen, die vorgenommen werden mußten, die 
Arbeitsfreundkeit nicht nachgelaſſen hat, beweiſt, welches 
Verſtändnis auch unſere Beamten und Angeſtellten für die 
Not der Zeit haben. Dies mit dem Ausdruck aufrichtiger 
Anerkennung und wärmſten Dankes vor Ihnen, meine Da⸗ 
men und Herren, auszuſprechen, iſt dem Vorſtande ein Be⸗ 
dürfnis. a 


Unſere Land wirtſchaft verfügt über einen gewiſſen 
eiſernen Beſtand an Sorgenpuntten, 
die ausgiebig Diskuſſionsſtoff zu bieten pflegen. Ich möchte 


nur einige wenige Punkte berühren, die mir heute beſon⸗ 


ders naheliegend ſcheinen. 


Von einer Betrachtung der wirtſchaftlichen Lage kann 
ich abſehen, nachdem am 23. Januar auf der Generalver⸗ 
ſammlung der Welage Herr Senator Dr. Buſſe einen ſo 
ausgezeichneten Vortrag gehalten hat der durch die Zeitun⸗ 
gen gegangen iſt und Ihnen ſicher auch allen bekannt ſein 
wird. Hinzuzufügen iſt dieſem Vortrage nur das, was auch 
der Vorſitzende des Aufſichtsrates bereits gewürdigt hat, 
daß nach dem Ereignis des 26. Januar die Wirt⸗ 
ſchaftsperhandlungen zwiſchen Deutſchland und Polen unter 
einen glücklicheren Stern zu treten ſcheinen, und das Bild, 
das Herr Dr Buſſe entrollt hat, dadurch doch weſentlich hoff⸗ 
nungsvoller erſcheint. 


Eine zweite Sorge, die uns augenblicklich bewegt, iſt 


die Frage 
„Krankenkaſſe — Heilhilfe“. 


Der Grundgedanke der Krankenkaſſe ift zweifellos gut. 
Er verteilt unausbleibliche Ausgaben gleichmäßig auf den 
Zeitraum des Wirtſchaftsjahres und erleichtert dem Land⸗ 
wirt die Wirtſchaftsführung. Er ſetzt jedoch voraus, daß die 
Beiträge in einem angemeſſenen Verhältnis zu den Leiſtun⸗ 
Bei den hieſigen Krankenkaſſen 
war das nicht der Fall. Es iſt den Krankenkaſſen nach⸗ 
gerechnet worden, daß 40—60 Prozent auf Verwal⸗ 
tungskoſten entfallen. Dann muß fi natürlich jeder 
vernünftige Menſch ſagen, daß bei einer gut aufgezogenen 
Verwaltung dasſelbe ſehr viel billiger zu haben ſein 
muß. Es iſt durchaus verſtändlich, daß gegen die Kranken⸗ 
kaſſen Sturm gelaufen wurde und daß ihnen heute keine 
Ter, ä ne nachgeweint wird. Man kann auch heute ſchon 
daß im großen Durchſchnitt genom⸗ 
men die erwartete Erſparnis tatfächlich eintreten wird. 


Für den kleineren und kleinſten Beſiß hat 
aber dieſes krankenkaſſenloſe Verhältnis die ſehr bedenkliche 
Folge, daß es ihn mit einem untragbaren Riſiko 
belaſtet. Es leuchtet ein, daß die Arbeiterzahl einer größc- 
ren Wirtſchaft eine Ausgleichmöglichkeit bietet, die in einer 
kleinen Wirtſchaft fehlt, und daß ein koſtſpieliger Krank⸗ 
heitsfall für einen kleinen Betrieb zum Ruin werden kann, 
zumal, wenn lange Krankenhausbehandlung hinzukommt. 
Über dieſe Gefahr find wir uns im Vorſtand und in den 
mit dieſer Materie befaßten Kommiſſionen ſofort klar ge⸗ 
worden, als der Inhalt des Geſetzes bekannt wurde, und 
haben ſofort alle Schritte geraten, die zu einer Befreiung 
des Kleinbeſitzes von dieſem Riſiko führen konnten. a 

Als vorläufige Hilfe ergab ſich nur der Zuſammenſchluß 
in örtliche Schutzringe, die durch Übernahme koſtſpieliger 
Fälle auf einen größeren Kreis von Beſitzern das Riſiko 
verteilen ſollen. 

Hinweiſen möchte ich hierbei darauf, daß unſere 
Schweſtergeſellſchaft, die Welage, die natürlich vor der⸗ 
ſelben Frage ſtand, gleichlaufend zu unſeren Schritten zu 
denſelben Ergebniſſen gekommen iſt wie wir. Dieſe Ringe 
ſind aber auch mit allerhand Mängeln belaſtet und können 
nicht als Ideallöſung, vor allem nicht für die Dauer, an⸗ 
geſehen werden. Eine zu kleine Teilnehmerzahl hat z. B. 
den Nachteil, daß fie das Riſiko nicht genügend beſchränkt, 
während eine zu große die rein ehrenamtliche Verwaltung 
ohne bezahlte Kräfte unmöglich macht, jo daß zwiſchen dieſen 
beiden Wegen nur ein un vollkommener Mittelweg bleibt. 

Es iſt auch nicht zu beſtreiten, daß für die Regelung 
auf dieſe Weiſe gerade die Heilhilfe kein glückliches Obfekt 
iſt. Aus dieſer Erkenntnis heraus arbeiten wir, tatkräftig 
unterſtützt durch unſeren bewährten Freund, den General⸗ 
direktor Schienemann, bereits ſeit Monaten an dem Projekt 
einer großen Rückverſicherung, die, verſicherungs⸗ 
techniſch richtig aufgezogen, die Vorteile der alten Kranken⸗ 
kaſſen im weſentlichen bieten ſoll, ohne ihre koſtſpieligen 
Nachteile zu en. 

Auf dem Gebiete der landwirtſchaftlichen un⸗ 
fallverſicherung, die vom 1. Januar 1934 ab eben⸗ 
falls geſetzlich nen geregelt worden iſt, herrſcht noch keine 
Klarheit. Nach dem Geſetz müßten wir auf eine erhebliche 
Verbilligung rechnen können, es gehen aber jetzt ſchon 
wieder Gerüchte um, daß als Übergang noch eine Regelung 
nach dem alten Modus beabſichtigt iſt. Wenn uns dieſe Ent⸗ 
täuſchung nicht erſpart bleibt, dann wollen wir wenigſtens 
hoffen, daß in dieſem Jahre wenigſtens die Nachſchüſſe 
unterbleiben, die im vorigen Jahre ſo große und be⸗ 
rechtigte Entrüſtung hervorgerufen haben. In der Frage | 
dieſer Nachſchüſſe hat der Landbund im Rahmen unferer 
Geſamtorganiſation der Landwirtſchaft alles getan, um dieſe 
Belaſtung zu verhindern. Es war aber nicht zu erreichen, 
weil angeblich infolge von Beitragsausfällen ein Defizit 
vorhanden iſt, das unbedingt gedeckt werden mußte. Soweit 
wir es haben feſtſtellen können, ſind an dieſem Deftzit Land⸗ 
bundmitglieder nicht beteiligt. Es wird uns ja auch im all⸗ 
gemeinen keine Gelegenheit gegeben, ſolche Beitrags⸗ oder 
Steuerrückſtände entſtehen zu laſſen. Es iſt aber zweifellos 
eine große und unbillige Härte, 

daß auch in dieſem Falle wieder der ehrliche 
Zahler für die Säumigen hat bluten müſſen. 

Die Einkommenſteuer gibt auch heute noch viel⸗ 
fach zu Klagen Anlaß. Eine Beſſerung iſt aber nicht zu 
beſtreiten. Die Bereitwilligkeit der Finanzbehörde, bei der 
Feſtſetzung von Normen auch auf die Vertreter der land⸗ 
wirtſchaftlichen Berufsverbände zu hören, hat ſich günſtig 
ausgewirkt. Beſonders erfreulich iſt es aber, daß die In⸗ 
anſpruchnahme der Geſchäftsſtellen zur Erledigung aller 
ſteuerlichen Fragen, vor allem der Selbſteinſchätzun⸗ 
gen und Reklamationen, ſich immer mehr eingebürgert hat. 

Ein weiterer wunder Punkt iſt die Grundſteuer. 
Dieſe Steuer iſt aus ihrer Entſtehungsgeſchichte heraus mit 
einer ſolchen Fülle von Ungerechtigkeiten behaftet, daß der 
Sturmlauf gegen ſie durchaus begründet iſt. Beſonders die 
Wirtſchaften der Weichſelniederung ſind mit Grund⸗ 
ſteuer ſo hoch belaſtet, daß ſie geradezu zur Geißel wird. 

Für die größeren Güter kommt binzu, daß die ü 
Grundſteuer nach der polniſchen Geſetzgebung nicht ein⸗ 
heitlich nach der urſprünglichen Bodenbewertung, ſondern 
nach der Größe des Beſitzes progreſſiv anſteigend 
berechnet wird. Dieſe Progreſſion, die bis zu 100 Prozent 
des Grundſteuerbetrages erreicht, ſtammt aus der Nach⸗ 
revolutionszeit und entſpricht dem Geiſte derſelben, daß 
jeder etwas größere Beſitz neben den auf ihn entfallenen 
Abgaben auch noch eine entſprechende Strafe zu zahlen hat. 
Dieſe Tendenz ging ſogar ſo weit, daß bei den erſten Um⸗ 
rechnungen der alten Reichsmark⸗Grundſtener in polniſche 
Mark für den größeren Beſitz ein ungünſtigerer Umrech⸗ 
nungsfaktor zugrunde gelegt wurde, wie für den kleineren. 

Da ſich auf der Grundſteuer eine ganze Reihe von ande- 
ren Abgaben aufbaut, wirkt ſich die in ihr liegende Unge⸗ 
rechtigkeit an den verſchiedenen Stellen aus und wird in 
der heutigen Zeit der wirtſchaftlichen Not zu einer aus⸗ 
geſprochenen Gefahr. Um ſo erfreulicher iſt es, daß 
jetzt endlich die ſchon ſeit langem zugeſagte Neurege⸗ 
lung der Grundſteuer in Ausſicht ſteht. Wie ſie ſich 
ſchließlich geſtalten wird, das läßt ſich beute noch nicht ſagen, 


— 


Tatſache iſt aber, daß die Vorarbeiten bereits im Gange 
find, und daß an dieſen auch der Landbund mitwirkt. Sie 
dürfen verſichert ſein, daß wir alles daran ſetzen werden, 
die Zukunft unſerer Mitglieder wirkſam zu vertreten und 
vor allem den überlaſteten Bezirken, wie dem 
Niederungsgebiet, nachhaltige Erleichterung zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Im Zuſammenhange mit der Grundftener muß ich auch 
den außerordentlichen Zuſchlag von 10 Pro⸗ 
zent erwähnen, der vorläufig für die zweite Hälfte des 
Jahres 1933 und für die erſte Hälfte des Jahres 1934 feſt⸗ 
geſetzt worden iſt. Wenn die wirtſchaftliche Lage immer wei⸗ 
ter zurückgeht und unſere Decke immer kürzer wird, dann 
kann man es nicht recht verſtehen, wenn uns anſtatt Erleich⸗ 
terungen neue Abgaben auferlegt werden. Es iſt er⸗ 
klärlich, daß dieſe Steuerforderung die allergrößte Beun⸗ 
ruhigung hervorgerufen hat. Es iſt, als dieſer Zuſchlag ge⸗ 
plant wurde, als Grund dafür angegeben worden, daß die⸗ 
ſes Geld zu Interventionszwecken zur Stützung der 
Getreidepreiſe verwendet werden ſollte, ſo daß es 
letzten Endes doch wieder der Landwirtſchaft zugute käme. 
Ob an dieſem Plane feſtgehalten worden iſt, kann ich Ihnen 
nicht ſogen. Aber hoffen wir es. Daß der Stand der Ge⸗ 
treidepreiſe darauf ſchließen läßt, kann man allerdings nicht 
behaupten. 

Ich könnte die Liſte der Sorgenpunkte noch erheblich 
erweitern, wobei natürlich auch die Agrarreform eine 
Rolle ſpielen muß. Das würde aber zu weit führen, und 
ich möchte daher zum Schluß nur noch auf die 


Rentenfrage 


kommen, die noch immer als Damoklesſchwert über einem 
Teil unſerer Mitglieder ſchwebt. Wir verſtehen voll und 
ganz Ihre Beſorgnis, wenn immer wieder das Geſpenſt der 
Einziehung der ganzen Renten⸗Rückſtände vor Ihnen 
aufſteht. a f 
Seien Sie verſichert, daß wir in der Bekämpfung dieſer 
Sorge eine unſerer vornehmſten und dringendſten Aufgaben 
ſehen. Die Rentenfrage iſt aber auch ein warnendes Bei- 
ſpiel dafür, wohin Uneinigkeit führt. Ihre Löſung 
wäre ſehr viel einfacher, wenn nicht ſeinerzeit einer aus 
Ihren Reihen aus dem Poſenſchen, der ſich zu Ihrem 
Führer aufwarf, den Standpunkt vertreten hätte, daß die 
von der Regierung geforderten 43 Prozent durchaus 
tragbar ſeien. Hoffen wir, daß die nun zu erwartende 
Zeit der Entſpannung auch Ihre Sorge einer erträg⸗ 
lichen Löſung entgegen führt. ! 
Meine Damen und Herren! Sie find heute von einem 
neuen Vorſitzenden des Aufſichtsrats begrüßt worden und 
ich kann Ihnen ſagen, daß 


der ganze Aufſichtsrat neugewählt 


iſt. Da die Entſtehung dieſes Aufſichtsrates viel zu Miß⸗ 
deutungen Anlaß gegeben hat, möchte ich Ihnen Einiges 
darüber erzählen. 5 

Die Frage des Auffihtsrates hängt mit der Mitglieder⸗ 
Bewegung zuſammen und ich möchte da an das anknüpfen, 
was der Hauptgeſchäftsführer Ihnen zum Schluß ſeines 
Berichtes über die Mitglieder⸗Bewegung vorgetragen hat. 

Sie haben gehört, daß ſeit der Überſiedlung des Land- 
bundes nach Dirſchau und ſeiner Umgeſtaltung auf zen⸗ 
traler Grundlage unſere Mitgliederzahl von 
rund 4300 auf rund 8000 geſtiegen iſt, wobei Lie 
Jugendgruppen, die ſeit dem Herbſt 1933 hinzugekommen 
ſind, nicht mitzählen. Es iſt alſo in dieſer Zeit ein Zuwachs 
von rund 4000 Mitgliedern zu verzeichnen. Da der größere 
und mittlere Grundbeſitz der Organiſation ſchon vorher 
faſt reſtlos angehörte, ſetzt ſich der Mitglieder⸗ 
zu wachs faſt ganz aus kleinerem Beſitz zu⸗ 
ſammen. Es hat ſich dadurch naturgemäß das Verhältnis 
zwiſchen kleinerem und größerem Beſitz in unſeren Reihen 
vollkommen verſchoben. Aufſichtsrat und Vorſtand ſind ſich 
nun darüber klar geworden, daß unter dieſen Umſtänden 
die Zuſammenſetzung des Auſſichtsrates nicht mehr der 
Zuſammenſetzung unſerer Mitgliederſchaft entſprach, und 
daß es an der Zeit war, eine entſprechende um⸗ 
bild ußß a des Aufſichtsrats vorzunehmen. 

Da unſere Satzungen die Zeit für das Mandat als 
Aufſichtsratmitglied nicht begrenzen, faßte der Auſſichts⸗ 
rat in ſeiner Sitzung am 21. Oktober 1933 den Beſchluß, 
geſchloſſen zurückzutreten und für eine Neubil⸗ 
dung des Aufſichtsrats den Weg frei zu machen. 
Dieſer Schrilt hätte aber keinen Zweck gehabt, wenn nicht 
auch die Möglichkeit gegeben worden wäre, den Aufſichtsrat 
55 den neuen Verhältniſſen entſprechend zuſammen zu 
ellen. 


Der bisherige Wahlmodus, nach dem jeder Kreisver⸗ 
band ein ordentliches und ein ſtellvertretendes Mitglied 
direkt in den Auſſichtsrat wählte, bot dieſe Möglichkeit nicht. 
Man konnte nicht dem einen Kreis auftragen, ſo zu wählen 
und in dem anderen anders. Deshalb beſchloß der Auf⸗ 
ſichtsrat auf eine aus ſeiner Mitte kommenden Anregung, 
daß jeder Kreisverband mehrere Kandidaten für den Auf⸗ 
ſichtsrat wählen und dem Vorſtande präſentieren ſolle. Aus 
der Zahl dieſer Kandidaten ſollte dann der Vorſtand den 
Aufſichtsrat jo zuſammenſtellen; daß dem Verhältnis 
zwiſchen kleinerem und größerem Grund⸗ 
beſitz Rechnung getragen wird. Maßgebend für 
dieſe Regelung war weiter, daß auch das jüngere Ele⸗ 
ment, das heute mehr wie vorher zur Geltung kommt, auch 
im Aufſichtsrat entſprechend berückſichtigt werden muß. 


Nach dieſen Geſichtspunkten hat der Vorſtand aus den 
Mannern, die die Kreisverbände durch Ihr Vertrauen da⸗ 
für deſigniert haben, den neuen Aufſichtsrat zu⸗ 
ſammengeſtellt und glaubt damit am beſten den Intereſſen 
der Mitglieder des ganzen Verbandes und auch den Inter⸗ 
eſſen der einzelnen Kreiſe gerecht zu werden. 

Im Zuſammenhange hiermit muß ich auch über die Neu⸗ 
erſcheinung der letzten Monate, 


die Jugendgruppen unſeres Verbandes, 


iprechen. Wir find dabei von der Erkenntnis ausgegangen, 
daß die Jugend bei uns zu kurz kam. Es fehlte 
ihr an beruflicher Anregung und Fortbildung. Einen Sohn 
auf die Winterſchule zu ſchicken, iſt nur wenigen möglich. 
In den Verſammlungen der Alten kam die Jugend aber 
nicht auf ihre Koſten. Soweit fie überhaupt an dieſen teil⸗ 
nahm, hörte ſie zwar gelegentlich wertvolle Vorträge, die 
natürliche Zurückhaltung verbot es ihr aber, ſich an den 
Ausſprachen zu beteiligen. Und die Erfahrung geht ja doch 
dahin, daß der Wert jedes Vortrages durch eine lebhafte 
und gut geleitete Ausſprache vervielfacht wird und der 
Menſch aus dieſer am meiſten lernt. * 


unſeres Mitgliederkreiſes. 


Dieſem Mangel abzuhelfen und unſerer Jugend Ge⸗ 
legenheit zu einer ſolchen fortbildenden Betätigung, aber 
auch zum Zuſammenſchluß in gleichgeſinntem Kreiſe zu 
geben, war ſchon lange unſer Gedanke. Er ließ ſich bei der 
Fülle der anderen Aufgaben nur nicht ſo ſchnell in die Tat 
umſetzen. Erſt im Herbſt vorigen Jahres waren wir in 
der Lage, die entſcheidenden Schritte zu tun, und daß wir 
damit das Richtige getroffen haben, beweiſt nicht nur 
die Freudigkeit, mit der unſere jungen Männer dieſe 
Verſammlungen beſuchen, ſondern vor allem auch die 
Zahl, in der ſie unſerem Rufe gefolgt ſind. Ich kann 
Ihnen ſagen, daß wir heute bereits 2300 eingeſchriebene 
Mitglieder in unſeren Jugendgruppen haben. 

Sobald wir mit der Organiſation dieſer Jugend⸗ 
gruppen ganz fertig ſind und dieſe auf eigenen Füßen 
ſtehen, ſo daß eine Entlaſtung unſerer Arbeitskräfte ein⸗ 
tritt, beabſichtigen wir etwas Ahnliches 


auch mit den jungen Mädchen 
Wir werden uns dabei an die 
bisherigen Haushaltu ngskurſe anlehnen müſſen und 
von dieſen ausgehend den Zuſammenſchluß ebenfalls in 
größeren Gruppen vornehmen. Wir glauben, daß auch auf 
dieſem Gebiet noch viel zu tun iſt, und daß auch unſere 
jungen Mädchen für Anregung und Belehrung auf den 
für eine ſpätere Hausfran in Frage kommenden Gebieten 
dankbar ſein werden. 

Und nun möchte ich mich zum Schluß auch noch an die 
verehrten Frauen unſerer Mitglieder wenden. 


Meine Damen, ich will Ihnen heute ſchon ſagen, 
daß auch Sie vor uns auf die Dauer nicht 
ſicher ſind. 0 

Wir ſind durchaus davon überzeugt, daß wir auch Ihre 
wertvolle Erfahrung auf hausfraulichem und überhaupt 
wirtſchaftlichem Gebiet unſerer Organiſation werden nutz⸗ 
bar machen müſſen, und wir rechnen ſehr darauf, daß 
auch Sie uns Ihr Wohlwollen und Ihre Unterſtützung und 
Mitarbeit nicht verſagen werden. Bis es ſoweit iſt, daß 
wir mit feſten Vorſchlägen auch an Sie herantreten 

können, müſſen wir uns auf eine Bitte beſchränken: 
Helfen Sie uns einſtweilen, indem Sie Ihren geſtren⸗ 
gen Herren und Gebietern immer beſänftigend die Falten 
von der Stirn ſtreichen, wenn ſie wieder einmal über den 
Landbund ſchimpfen müſſen, wenn er irgend etwas ganz 
Dummes angezettelt hat, oder wenn er es nicht rechtzeitig 
regnen läßt, oder wenn ſonſt irgendetwas ganz Furcht⸗ 


bares bei ihm paſſiert. 


Für einen Augenblick möchte ich noch einmal zur 
Mitgliederbewegung 


zurückkehren und Ihnen den Grund ſagen, weshalb wir 
die Werbung mit ſolchem Nachdruck betrieben haben und 
auch noch weiter betreiben werden. 


Es geht uns dabei nicht, wie vielfach an⸗ 
genommen wird, um die Beiträge. Sie werden ſich 
ſelbſt ſagen müſſen, daß der Zuwachs gerade an kleinen 
Mitgliedern, die zerſtreut und zum Teil ſehr weit wohnen, 
der Organiſation eine ungeheure Mehrarbeit 
bringt und dementſprechend auch die Betriebskoſten 
erhöht. Als kleines Beiſpiel kann ich Ihnen z. B. das 
ſagen, daß der Mindeſt⸗Beitrag 3 Zloty, einſchließlich des 
Zeitungsbeitrages 5 Zloty beträgt, während ein einziges 
Blatt des Landbundes aufs Jahr 7,65 Zloty koſtet. An 
dieſen Mitgliedern ſetzt die Organiſation alſo ſchon allein 
bei der Zeitung 2,65 Zloty zu, wobei die ganze übrige 
Tätigkeit der Organiſation noch gar nicht berückſichtigt iſt. 

In den Beiträgen liegt der Grund für die intenſive 
Werbung alſo nicht, ausſchlaggebend waren für uns 
zwei andere Geſichtspunkte: 


Einmal halten wir es für unſere Pflicht, auch 

die Kleiuſten unſerer Berufsgenoſſen an die 

Organiſation heranzuziehen, ihnen die Vorteile 

der Organiſation zugänglich zu machen und da⸗ 

mit auch ihnen über die ſchweren Zeiten, in 
denen wir leben, hinwegzuhelfen. 


Wir ſind der Anſicht, daß der wirtſchaftlich Schwächere 
in dieſer Zeit von dem wirtſchaftlich Stärkeren mitgetragen 
werden muß, und daß unſere Pflichten ſich deshalb auch auf 
die erſtrecken müſſen, die nicht in der Lage ſind, voll da⸗ 
für aufzukommen 

Und der zweite Grund iſt, daß wir die moraliſche 
Stärkung brauchen, die darin liegt, daß wir eine große 
Zahl Mitglieder hinter uns wiſſen. Es iſt ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß wir bei dem Eintreten für unſere Mit⸗ 
glieder in den großen Tagesfragen unſere Stimme mit 
einem ganz anderen Geſicht in die Wagſchale 
werfen können, wenn wir eine ganz große Mitgliederzahl 
zu vertreten haben. 

Die Kraft einer Organiſation liegt aber nicht in ihrer 
Mitgliederzahl, ſondern in dem Geiſt, der ſie beſeelt. Des⸗ 
halb richte ich heute erneut an Sie den Appell: ſeien Sie 
Mitglieder nicht nur mit Ihrem Namen und Ihrem Bei⸗ 
trage, ſondern treten Sie auch mit Ihrem Herzen 
hinter uns! (Stürmiſcher Beifall!) N 


Profeſſor Heuſer ſpricht. 


Der Leiter des Landwirtſchaftlichen Inſtituts an der 
Techniſchen Hochſchule in Danzig iſt auf den Grünen Tagen 
Pommerellens ein bekannter Gaſt. Er ſprach diesmal über 
das Thema „Nach welchen Geſichtspunkten hat 
ſich die künftige Wirtſchaftsweiſe zu rich⸗ 
ten?“ In einer Reihe von Lichtbildern verglich der Vor⸗ 
tragende die Preisbildung von Weizen und Roggen, 
die vom Jahre 1928 an eine ſtändig abſteigende Kurve 
hatten, ferner bei Schweinen, die ſich — mit einer Aus⸗ 
nahme — in dieſem Zeitraum wertmäßig dauernd nach 
unten bewegten. Vorgeführt wurden auch die Jahres⸗ und 
Monats⸗Durchſchnittspreiſe für Weizen nach Poſener Notiz. 
Weitere Bilder behandelten die Ausfuhr und den Eigen⸗ 
verbrauch von polniſchem Getreide und Vieh, wobei in der 
Berichtszeit beſonders die geringe Ausfuhrziffer von 5,1 
Prozent bei Weizen und von 18 Prozent bei Schweinen 
auffiel. Eingehend verbreitete ſich der Redner über die 
wichtige Frage der Futterverſorgung und gab be⸗ 
achtenswerte Fingerzeige über die praktiſche Löſung dieſes 
Problems im kommenden Jahre. Er riet dringend an, 


mit den Futtervorräten äußerſt ſparſam umzugehen. So⸗ 
dann beſprach Profeſſor Heuſer die zentrale Frage der 
Düngung, die gleichfalls im Bilde näher illuſtriert 


wurde. \ 
Zum Schluß warf der VBortragende einen Blick in 
dte AFunfunft der laudmixtſchaftlichen Lage unſerer Hei⸗ 


mat, ſoweit dies nach menſchlichem Ermeſſen möglich iſt. Er 
erklärte, daß gewiſſe Lichtblicke nicht zu verkennen ſeien, 
auch wenn der Landwirt zu beſonderem Optimismus keinen 
Anlaß habe und äußerſt kritiſch eingeſtellt ſei. Unter den 
Regierungsmaßnahmen, die im einzelnen angeführt wur⸗ 
den, ſei auf die Schaffung berufsſtändiſcher Organiſationen 
beſonderes Gewicht zu legen. Mit der ſo ſehr erwünſchten 
Preisbeſſerung ſei allerdings zunächſt nicht zu 
rechnen. 

Intereſſant waren in dieſem Zuſammenhang die Be⸗ 
trachtungen des Redners über die landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe in Deutſchland, deren ſich die Regierung der 
nationalen Revolution in beſonders eindringlicher und 
wirkungsvoller Weiſe angenommen habe. An einen Satz 
in der Begrüßungsanſprache des Vorſitzenden des Aufſichts⸗ 
rats anknüpfend, in der Herr Krüger ausgeführt hatte, daß 
die Bauern des Landbundes Sachwalter des Herrgotts auf 
ihrem Lande ſein wollten, ſtellte Profeſſor Heuſer zum 
Schluß feſt, daß der Nationalſozialismus Gegenſätze nicht 
aufreißen, ſondern ausgleichen wolle, daß er keinen Kampf 
zwiſchen Klein⸗ und Großgrundbeſitz betreibe, ſondern viel⸗ 
mehr das entſcheidende Gewicht darauf lege, wie der 
Einzelne zu ſeiner Scholle ſtehe. Er habe ſie 
nicht als Ware zu betrachten, ſondern als ein anvertrautes 
heiliges Gut, das er im Sinne der größeren Gemeinſchaft, 
der er angehöre, zu pflegen habe. 

Reicher Beifall dankte dem Redner für ſeine klaren und 
praktiſchen Ausführungen. 


Wolfgang von Gronau fliegt um die Welt. 


Rauſchender Beifall ſetzt ein, als der Weltflieger 
Wolfgang von Gronau die Bühne betritt, um mit 
ſeinem Lichtbildervortrag zu beginnen. Der große Saal 
des Gemeindehauſes iſt bis zum letzten Stehplatz gefüllt. 
Die Emporen ſcheinen die Laſt der geſpannt wartenden 
Zuhörer kaum tragen zu können. In muſtergültiger 
Diſziplin hat man den Frauen des „Landbundes“ die Sitze 
eingeräumt, während die jungen Männer (und nicht nur 
dieſe allein) an allen vier Seiten den Saal wie eine feſte 


Mauer umgeben. Der Weltflieger iſt ein junger, ſchlanker, 


ſympathiſcher Mann, dem alle Herzen zufliegen, und der 
ſeine Rede mit viel Humor zu würzen weiß. Als er ſich 
gleich am Anfang für Autogramme zur Verfügung ſtellt, 
leuchten die Augen der jungen Mädchen. Dann gibt er ſich 
als Berufsgenoſſen zu erkennen. Er habe auch ſechs Jahre 
lang die Freuden und Leiden des Landwirts kennen gelernt, 
und auch bei ſeinen Kalkulationen habe das Defizit zumeiſt 
eine hervorragende Rolle geſpielt. Aber dieſer Umſtand 
habe ihn nicht bewogen, die Scholle zu verlaſſen und See⸗ 
flieger zu werden. Wer das Meer kennen gelernt habe, 
den laſſe es einfach nicht wieder los. So ſei es auch ihm 
gegangen. 

Und nun folgte, erläutert von einer großen Zahl von 
Lichtbildern, eine packende Schilderung der gro⸗ 
ßen Weltreiſe im Dornier⸗Wal von Europa über 
nördliche Eisregionen nach Amerika, von dort über die 
Aleuten nach Aſien und dann über das Mittelmeer zurück 
nach Friedrichshafen und zur Inſel Sylt. Was der Redner 
hierbei in ſeiner flüſſigen und lebhaften Art ſchilderte, — 
mochte es die Einrichtung feines ſicheren, von der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Luftzeug⸗Induſtrie beredtes Zeugnis ableaen- 
den Flugbootes ſein, oder zeigte er die impoſanten Land⸗ 
ſchaftsbilder der Eiswüſten, Gletſcher und Fjorde Grön⸗ 
lands, die wenig bekannte aber nicht minder großartige 
Weite der kanadiſchen Landſchaft, die Eigenheiten der japa⸗ 
niſchen Inſelwelt u. a. m. — dies alles war im höchſten 
Grade anſchaulich und feſſelnd und fand bei dem atemlos 
lauſchenden Publikum verſtändnisvollſte Aufnahme. 

Man konnte es dem berühmten Landsmann auch gern 


glauben, daß er, wie er ausdrücklich betonte, gern zu uns 


an die Weichſel gekommen ſei. 

Iſt doch unſere Heimat auch für ihn ein Stück Jugend⸗ 
land, da fein Vater mehrere Jahre hindurch, Gouverneur 
von Thorn geweſen iſt. Dies erzählte Herr von Gronau 
zwar nicht ſelbſt, ſondern der Vorſitzende der Verſammlung, 
der unter freudigem Beifall mitteilte, daß der Vorſtand an 


den Vater des Weltfliegers ein Begrüßungstelegramm ab⸗ 


geſandt habe. 

Von der gewaltigen Bedeutung der im Jahre 1983 aus 
rückgelegten Weltreiſe, die uns Wolfgang von Gronau in 
Wort und Bild miterleben ließ, zeugt u. a. auch der Um⸗ 
ſtand, daß im Verlauf von 3% Monaten 60 Häfen angelau⸗ 
fen wurden. Wenn der Flieger zum Schluß mit berechtig⸗ 
tem Stolz darauf hinwies, daß dieſes große deutſche Unter⸗ 
nehmen das erſte ſeiner Art war, das den Angehörigen 
einer europäiſchen Nation gelungen iſt, ſo konnte 
die deutſche Gemeinde, die ſeinen Worten lauſchte, 
dieſen Stolz mit ganzem Herzen mitfühlen, da ſie ſich 
heute mehr denn je als Teil der deutſchen Nation fühlt. 
Kein Wunder, daß dieſe impoſante Zuhörerſchaft aus den 
Dörfern des Weichſellandes, zu der ſich erfreulicherweiſe 
auch eine große Zahl von Städtern geſellt hatte, dem Red⸗ 


ner begeiſtert dankte, daß am Schluß ſeines Vortrages 


der große Saal des Gemeindehauſes von Applaus geradezu 
erdröhnte. ö b 

Damit war der offizielle Teil dieſer eindrucksvollen 
Jahrestagung des deutſchen Bauernſtandes in Pommerellen 
zu ſeinem erhebenden Schluß gekommen. „Kraft durch 
Freude“ ging an alle aus, die an ihr teilgenommen hatten. 
Kleingläubigkeit und Verzagtheit blieben zurück und gaben 
Raum einem neuen Wollen und einem neuen Geiſt, der 
das Erbe der Väter als köſtliches Vermächtnis an Kinder 
und Kindeskinder weitergeben will. 

Am Abend um 8 Uhr gab die „Deutſche Bühne - 
Graudenz“ die Komödie von Auguſt Hinrichs „Wenn der 
Hahn kräht“. Auch diesmal fand die kernige, in länd⸗ 
licher Sphäre handelnde Komödie begeiſtertſte Aufnahme. 
Die Graudenzer Darſteller ſetzten auch ihr ganzes Können 
und Empfinden daran, einen durchſchlagenden Erfolg zu er⸗ 
erzielen. Die ſtattliche Theatergemeinde beflügelte dieſen! 
Willen und erfüllte die Künſtler mit freudigem Eifer, der 
reich Bel dnt wurde. \ 

Der Vorſtellung folgte ein gemütliches Beiſam⸗ 
menſein, das gleich am Anfang einen unverbilde⸗ 
ten deutſchen Charakter ſchon dadurch erhielt, daß 
die Schülerinnen der vom Landbunde eingerichteten Wander- 
haushaltungskurſe ihre ſchönen Volkstänze vorführten, 
die beifällig aufgenommen wurden und die beſte überleitung 
zur allgemeinen Fröhlichkeit bildeten. In der 
zeitnotwendigen Gärung und Spannung dieſer Tage erſchien 


fo die Generalverſammlung des „Landbundes Weichſelgan“ N 


als ein Symbol zukunftsfreudiger und unzer⸗ 
ſtör barer Gemeinſchaft, wofür alle Teilnehmer der 


Leitung des Landbundes zu aufrichtigſtem Dank verpflich⸗ 1 


tet ſind. 
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Neue Bedrohung der Bacon - Ausfuhr. 


Wie aus London gemeldet wird, fand im britiſchen Landwirt⸗ 
ſchafts⸗ und Handelsminiſterium eine Unterredung mit den Ver⸗ 
(tretern derjenigen Länder ſtatt, die an der Baconausfuhr nach 
England intereſſiert find. Die Unterredung be ſich auf die 
Einteilung der künftigen Bacon⸗Einfuhrkon⸗ 
tt ingente, die vom März dieſes Jahres ab in England ver⸗ 
pflichten ſollen. Die Unterredung nahm inſofern für die enropäi⸗ 
1 Ausfuhrländer eine beſondere Bedentung an, als eine Nei- 


* 


gung der Engliſchen Regierung vorliegt, das amerikaniſche Ein⸗ 
ſuhrkontingent um 8 Prozent zu erhöhen, wodurch die Einfuhr⸗ 
kontingente der europäiſchen Länder ſtark beeinträchtigt werden 
würden. Die Erhöhung des amerikaniſchen Kontingentes ſoll im 
Austauſch für eine ſtärkere Abnahme von Mineralwäſſern durch 
Amerika von England gewährt werden. 0 
Einer Erhöhung des amerikaniſchen Baconkontingentes wider⸗ 
ten ſich jedoch die Baltiſchen Staaten ferner Polen, Holland, 
S den und Dänemark. Bei dem Widerſtande dieſer Staaten 
war eine Fortſetzung der Beſprechung unmöglich, die Engliſche Re⸗ 


gierung zog es daher vor, die Verteilung der endgültigen Kon⸗ 


tingente in einem ſpäteren Zeitpunkt vorzunehmen. Der Ver⸗ 
treter der Eugliſchen Regierung erklärte aber gleichzeitig, daß 
England bei der Haltung der europäiſchen Länder gezwungen ſein 
werde, nicht eine freiwillige Regelung der Einfuhr⸗ 
zn vorzunehmen, ſondern den Einfuhrländern Zwang S- 
kontingente aufzulegen. 

Dieſe Androhung Englands kaun für die polniſche Bacon⸗ 
ausfuhr ſchwerwiegende Folgen nach ſich ziehen. Eine 
Beſchränkung der Baconansfuhr dürfte für Polen einen um fo 
Ichmerzlicheren Ausfall bringen, als gerade in den letzten drei 

ochen die Baconpreiſe am engliſchen Markte einen ungeheneren 
wien Werner haben und jetzt ſogar vielfach mit S4 Schilling 
ro 1 t. notiert werden. 


Franzöſiſches Kapital in Polen. 

In Verbindung mit der Angelegenheit der Zyrardower Mauu⸗ 
fakturwarenfabrik beginnt man in Polen ſich mit der Tätigkeit des 
in der polniſchen Wirtſchaft inveſtierten franzöſiſchen Kapitals 
auseinanderzuſetzen. Nach den neueſten, Ende vorigen Jahres 
engeftellten Ermittlungen beträgt das in der polniſchen Induſtrie 
arbeitende franzöſiſche Kapital insgeſamt 395,2 Millionen Zloty 
(Stand vom 1. Januar 1933). Hiervon entfallen auf die Na p htha⸗ 
induſtrie 134,3 Millionen, auf die Montan induſtrte 
153,4 Millionen, auf die Texrtilin duſtrie 53,7 Millionen, auf 
die Elektrizitätswerke 17, Millionen, auf die Papier⸗ 
in duſtrie 12,9 Millionen. Die volle Bedeutung des franzöſiſchen 
Kapitals für die polniſche Wirtſchaft wird jedoch ſelbſtverſtändlich 
durch dieſe Ziffern nicht erfaßt, weil, abgeſehen von den Induſtrie⸗ 
beſtellungen durch Banken, Verſicherungsgeſellſchaften und Geſchäfts⸗ 
beziehungen verſchiedener Art, ſehr erhebliche Beträge aus Frank⸗ 
reich nach Polen gefloſſen ſind, und hier als kurz⸗ oder langfriſtige 
Gelder arbeiten. 

In letzter Zeit zeigt ſich ganz offenſichtlich das franzöſiſche 
Kapital an der polniſchen Wirtſchaft desintereſſiert. Das beweiſt 
in erſter Linie das merkwürdige Verhalten der Franzoſen in der 
Frage des Bahnbaues Oberſchleſen⸗Gdingen, wobei die franzöſi⸗ 
ſchen Kreiſe bekanntlich erklärten, daß ſie erſtens kein Geld hätten 
und zweitens die vertraglich zugeſicherte zweite Anleiherate auf 
dem franzöſiſchen Markt nicht unterbringen könnten. Nunmehr iſt 
auch eine Einſchränkung des Kreditgeſchäftes der in Polen arbeiten⸗ 
den franzöſiſchen Banken feſtzuſtellen. Nach der Zyrardower Affäre, 
die wir eingehend erörtert haben, beginnt die polniſche Preſſe einen 
neuen Skandal zu wittern. Die unter franzöſiſchem Einfluß 
ſtehende Naphthageſellſchaft „Galicja“ ſoll — das ſteht nicht ge⸗ 
nau feſt — entweder das Aktienportefeuille der franzöſiſchen 
Holding⸗Geſellſchaft „Silva Plana“ oder die Aktienmehrheit er⸗ 
worben haben und dadurch gleichzeitig einen großen Einfluß auf 
eine der beſteingerichteten polniſchen Raffinerien erlangt haben. 
Angeblich will die „Galiefa“ dieſe Raffinerie „Limanowa“, ſtillegen 
und das bisher dort verarbeitete Rohöl ſelbſt verarbeiten. 

Wenn der Plan zur Durchführung gelangt, kann man fagen, 
daß es mit der politiſchen Freundſchaft beider Länder nicht weit 
her iſt, ja daß Frankreich aus einer gewiſſen „kolonialen“ Ein⸗ 
ſtellung zu Polen vielfach Ausbeutung um jeden Preis zur Richt⸗ 
ſchnur ſeiner Arbeit in Polen macht. 
ſich gegenwärtig engliſches Kapital mit großen Beträgen — u. a. 
bei der Elektrifizierung des Warſchauer Bahnhofs — in Polen inter⸗ 
eſſiert hat, wird man ſich ſagen müſſen, daß eine ſolche Entwicklung 
auch die außenpolitiſchen Beziehungen beeinfluſſen muß. 


Kohlenförderung und Verbrauch in Polen. 

Den amtlichen ſtatiſtiſchen Angaben iſt zu entnehmen, daß in 
Polen im Jahre 1933 — 27,3 Mill. Tonnen Steinkohle gefördert 
wurden gegen 28,8 Mill. Tonnen im Jahre 1932. Der Rückgang 
in der Förderung trat nur im oſtoberſchleſiſchen Revier auf, wo 
1933 — 19,9 Mill. Tonnen gegen 21,5 Mill. Tonnen im Jahre 1932 
gefördert wurden, während das Dombrowaer Revier ſeine Pro⸗ 
duktion im Jahre 1933 ſogar um 76 000 Tonnen ſteigern konnte 
(1933 — 5,576 Mill. Tonnen, 1932 — 5,5 Mill. Tonnen) und im 
Jaworznoer Revier die Förderung in beiden Jahren mit 1,8 Mill. 
Tonnen gleich blieb. An Braunkohle wurden in beiden Jahren je 
33 000 Tonnen gefördert. Die Zahlen über den Kohlenabfatz be⸗ 
zeugen, daß nur fo viel gefördert wurde, als Abſatz vorhanden 
war, ja, daß ſogar von den Haldenbeſtänden des Vorjahres ver⸗ 
kauft werden konnte. Auch die Ausfuhr iſt merklich zurückgegangen, 
ebenſo der Abſatz an n Die Zahlen hierfür ſind 
folgende: Geſamtabſatz 27,7 Mill. Tonnen (1932 — 28,6 Mill. Ton⸗ 
nen), im Inlande wurden verbraucht 18 Mill. Tonnen (18,8 Mill. 
Tonnen), davon Eigenverbrauch und Deputatkohle der Gruben 
2,8 Mill. Tonnen (3,1 Mill. Tonnen), Hausbrand 181 Mill. Ton⸗ 
nen (1,88 Mill. Tonnen, — 1931: 2,29 Mill. Tonnen), nach Danzig 
gingen 294 000 Tonnen (256000 Tonnen), ausgeführt wurden 9,4 
Mill. Tonnen (10,1 Mill. Tonnen). Im Gegenſatz zur Kohle iſt die 
2 und der Abſatz von Koks geſtiegen. Erzeugt wurden 
1.17 Mill. Tonnen (1932 — 1,09 Mill. Tonnen), abgeſetzt 1.12 Mill. 
Tonnen (0,99 Mill. Tonnen), davon wurden im Inland verbraucht 
902 000 Tonnen (759 000 Tonnen) und ausgeführt 219000 Tonnen 
(233 000 Tonnen). 


tr 


192 Mill. Zloty Defizit des polniſchen Staatshaushaltes in 
drei Quartalen. Die Einnahmen des Polniſchen Staates in den 


12 815 1 drei Quartalen des Haushaltsjahres 1933/34 (vom 1. April 


bis Dezember 1933) betrugen insgeſamt 1,39 Milliarden Zloty, 
und die Ausgaben 1,58 Milliarden Zloty. Das Defizit innerhalb 
dieſes Zeitraumes beläuft ſich auf 192,7 Mill. Zloty, Die Ein⸗ 
nahmen in dem gleichen Zeitraum des vorangegangenen Haus⸗ 
haltsjahres betrugen demgegenüber 1,53 Milliarden Zloty, die 
Ausgaben 1,68 Milliarden Zloty, und das Defizit 150,6 Mill. Zlom. 

Interventionsaufträge der Polniſchen Regierung für die 
polniſche Hütteninduſtrie. Zurzeit werden im Verkehrsminiſterium 
Verhandlungen mit den Vertretern des polniſchen Eiſenhütten⸗ 
ſyndikats wegen Erteilung von Aufträgen für die polniſchen 
Eiſenhütten geführt. Es ſollen vorerſt Aufträge auf 16 000 Tonnen 
Eiſenbahnſchtenen im Werte von 3 Mill. Zkoty erteilt werden, 
an denen die Modrzejewer Werke, die Friedenshütte und die 
Königs⸗ 
werden erwartet. 
Eiſen im Werte von 21,8 Mill. 
Tonnen im Werte von 11,3 
Auftrag gegeben. 

Zunahme des Welthandels. Das Völkerbundſekretariat hat 
eine Verlautbarung herausgegeben, die Angaben über die Ent⸗ 
faltung des Welthandels vom Januar 1929 bis November 1938 ent- 
hält. Im Vergleich zum erſten Halbjahr 1983 iſt der internatio- 
nale Handel wertmäßig in der Zeit vom Juli bis November ge⸗ 
ſtiegen, und zwar die Einfuhr um 2,8 Prozent und die Ausfuhr 
um 6,8 Prozent. Dagegen iſt der Welthandel im November und 
der Ausfall kleiner war als 


und Laurahütte beteiligt werden. 
Im vergangenen Jahr wurden 60000 Tonnen 
loty und im Jahre 1982 — 27 686 
ill. Zloty von der Regierung in 


wobei aber 
faifonmäßig erwartet werden mußte. 


Firmennachrichten. 

v. Thorn (Torun). Zwangs verſteigerung des in 
Thorn, Bromberger Vorſtadt, belegenen und im Grundbuch 
Torun⸗Bydgoſkie⸗Przedmieseie, Blatt 116, auf den Namen von 
Piotr Zaremba eingetragenen Grundſtücks am 9. April 1994, 
11 Uhr, im Burggericht, Zimmer 43. 

v. Neuſtadt (Wejherowo). Zwangsverſteigerung des 
in Kielno und Kieleüſka Huta belegenen und in den 
Grundbüchern Kielno, Blatt 61, und Kieleüſka Huta, Blatt 14, 
auf den Namen des Viktor Schwichtenberg eingetragenen 
Grundſtücks am 7. April 1984, 10 Uhr, im Burggericht, Zimmer 8. 


Und wenn wir bedenken, daß 


Weitere Aufträge 


Das „politiſche Erdöl“. 


Aktuelle Gloſſen zur Weltproduktionsſtatiſtit. 


Der Streit der Völker iſt zu allen Zeiten um die Schätze der 
Welt gegangen. Im Einzelnen hat das Objekt gewechſelt. Jahr⸗ 
hunderte lang war es das Gold, um deſſen Beſitz Kriege geführt 
wurden, von den Fahrten Pizarros ins Aztekenreich des Mon⸗ 
tezuma bis zu dem Raid des Engländers Johnſon nach der 
Burenhauptſtadt Johannesburg, der ſchließlich den Burenkrieg aus⸗ 
löfte. Um Kohle und Erze iſt gekämpft worden, und unter den 
Problemen, die der Weltkrieg offen gelaſſen hat, würde es keine 
Saarfrage geben, wenn an der Saar keine Kohlengruben lägen. 
Aber der eigentliche „politiſche Rohſtoff“ der Gegenwart iſt nicht ſo 
ſehr Gold, Kohle und Erz als das Erdöl. Mit der Entwicklung 
der Technik, die das Erdöl und ſeine Derivate zum bevorzugten 
Brennſtoff moderner Antriebsmotoren machte, wurde die Ver⸗ 
fügungsgewalt über Erdölfundſtätten nicht nur zu einer ent⸗ 
ſcheidenden Frage induſtrieller Wirtſchaftsmacht, ſondern auch zu 
einem Problem der Rüſtung und des Kriegserfolges. Moderne 
Großkampfſchiffe ebenſo wie Unterſeeboote benutzen Olfeuerung 
oder werden mit Ölmotoren angetrieben. Die Motorifierung 
der Landheere ſetzt voraus, daß die Heeresleitung über aus⸗ 
reichende Benzinzufuhren verfügt. Clemenceau beleuchtete die Si⸗ 
tuation grell, als er 1917 an den Präſidenten Wilſon ſeinen be⸗ 
rübmt gewordenen Hilferuf richtete: „Die Sicherheit der alliierten 
Nationen ſteht auf dem Spiel. Wenn die Ententemächte den Krieg 
nicht verlieren wollen, dann dürfen Sie im Augenblick der großen 
Gefahr nicht zulaſſen, daß es Frankreich an Benzin mangelt, das 
in den kommenden Schlachten ebenſo notwendig iſt wie Blut.“ 
Und ein Jahr ſpäter bemerkte Lord Curzon, der damalige engliſche 
Außenminiſter: „Die Alliierten wurden auf einer Erdölwelle zum 
Siege getragen“. 

Aber man braucht gar nicht an die ultimo ratio im Völker⸗ 
leben, den Beten, zu denken, um die ungeheure Bedeutung des 
Erdöls für die Menſchheit unſerer Tage zu begreifen. Die techniſche 
Entwicklung der Transportmittel ebenſo wie der ſtationären An⸗ 
triebsmotoren iſt ſeit Beendigung des Weltkrieges rapide fort⸗ 
geſchritten und ſie hat ſich dabei immer ſtärker des Erdöls als 
unentbehrlichen Brennſtoffs bemächtigt. Wenn das Erdöl mit allen 
feinen Nebenprodukten von der Bildfläche plötzlich verſchwände, 
ſo würde das das jähe Ende unſeres techniſchen Zeitalters be⸗ 
deuten. Man braucht ſich nur die großen weitausſchauenden Pläne 
vor Augen zu halten, die auf Grund der unmittelbaren Initiative 
des Reichskanzlers in Deutſchland zurzeit für den Ausbau eines 
Autoſtraßennetzes verfolgt werden. Bei ihnen ſtand die Erkennt⸗ 
nis Pate, daß die Ausnutzung des Kraftwagens für das gefamte 
Transportweſen Deutſchlands von entſcheidender Bedeutung iſt 
und daß ſeine Leiſtungsfähigkeit durch die ſtärkſte Einſetzung dieſes 
1 um ein Vielfaches geſteigert und intenſiviert wer⸗ 

n kann. 


daß ſie nur in ganz beſchränktem Maße über Erdölfundſtätten im 
eigenen Lande verfügt. Die Benzolgewinnung aus Kohle, für die 
an ſich 2 Rohſtoff vorhanden iſt, kann einen ausreichenden 
Erſatz nicht bieten, weil Benzol ſich nur für beſtimmte Typen von 
Motoren eignet. Die Gewinnung von Benzin auf ſynthetiſchem 
Wege, aus Steinkohle ſowohl wie Braunkohle, die in den letzten 
Jahren bemerkenswerte Fortſchritte gemacht hat, iſt darum eine 
Tat von großer Bedeutung. Immerhin beſteht die Tatſache, daß 
die deutſche Geſamtproduktion an Erdöl und verwandten Brenn⸗ 
ſtoffen im Jahre 1933 nur 5,4 Millionen Faß betrug, während der 
Verbrauch ſich auf 21,8 Millionen Faß belief. Davon entfielen auf 
be 18 Millionen Faß einſchließlich 800 000 Faß 

kohol. 

Eine von den „Täglichen Berichten über die Petroleuminduſtrie“ 
(Verlag für Fachliteratur G. m. b. H., Wien XIX) ſoeben ver⸗ 
öffentlichte Statiſtik, die von den amerikaniſchen Sachverſtändigen 


Moderne Wirtſchaft aber iſt in jeder Beziehung Ver⸗ 
kehrswirtſchaft. f 
Es iſt zweifellos eine Schwäche der deutſchen Verkehrswirtſchaft, 


V. R. Garfias und R. V. Whetſel aufgeſtellt iſt, erlaubt eine 


berſicht über die geſamte Weltproduktion an Erdöl 


und ähnlichen Brennſtoffen und über den verhältnismäßigen Anteil 
der einzelnen Länder an ihnen. Die Produktion iſt von 1351 Mill. 
Faß im Jahre 1932 auf 1453 Mill. Faß im Jahre 1933 geſtiegen 
und ſie erreicht damit das 3½fache der Produktionsziffern von 1914, 
Schon darin dokumentiert ſich das ungeheure Anwachſen der wirt⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung des Erdöls. Von der Weltproduktion ent⸗ 
fielen 924 Mill. Faß oder 63,6 Prozent auf die Vereinigten Staaten 
von Amerika, 150,3 Mill. Faß oder reichlich 10 Prozent auf Ruß⸗ 
land, 118,4 Mill. Faß oder 8,1 Prozent auf Venuzuela. Die 
anderen Länder ſind mit erheblich geringeren Mengen beteiligt. 
Deutſchland produzierte 1,6 Mill. Faß Erdöl und 3,8 Mill. Faß 
Benzol und andere künſtliche Öltreibitoffe. 

Obwohl Großbritannien in Gebieten, die ſeiner Hoheit oder 
ſeinem überragenden politiſchen Einfluß unterſtehen (Trinidad, 
Britiſch⸗Indien, Agypten, Kanada) nur verhältnismäßig geringe 
Mengen Erdöl gewinnt, hat es lange Zeit den Erdölmarkt der 
Welt faſt ſouverän beherrſcht. Die amerikaniſche Produktion wird 
um größten Teil im eigenen Lande verbraucht, von den 924 Mill. 
aß des Jahres 1933 rund 850 Mill. Faß. Die aſiatiſchen Erdöls 
fundſtellen in Perſien und im Jrak ſtehen oder ſtanden wirtſchaft⸗ 
lich unter engliſcher Verfügungsgewalt. Und als Ende 1932 der 
Schah von Perſien die Konzeßion der anglo⸗perſiſchen Erdölgeſell⸗ 
ſchaft wegen gewiſſer Verſtöße gegen die Vertragsbeſtimmungen 
vorzeitig aufheben wollte, bedeutete das einen ſo empfindlichen 
Schlag gegen die wirtſchaftliche Weltgeltung England, daß die Ge⸗ 
fahr eines ernſthaften Konflikts mit Perſien heraufbeſchworen 
wurde. Der Streitfall iſt nachher durch ein Kompromiß beigelegt 
worden. 

Die Welt hat ſich aber nicht nur um den Beſitz und die Aus⸗ 
beutung von Erdöllagern geſtritten, ſondern auch um die Ver⸗ 
hinderung der Ausbeutung. Zurzeit werden über 100 Mill. Faß 
jährlich mehr produziert als verbraucht werden. Das drückt auf 
die Preiſe, und die amertkaniſchen Erdölproduzenten haben lange 
Zeit weit unter ihren Geſtehungskoſten verkaufen müſſen. Sie 
haben im vergangenen Jahre zum Teil durch freiwillige Verein⸗ 
barungen, zum Teil durch ſtaatlichen Zwang Produktions⸗ 
einſchränkungen vorgenommen, aber erſt jetzt durch den Rooſevelt⸗ 
ſchen Petroleum⸗Code eine befriedigende Produktionsregelung 
erreicht. Die von der Jrakregierung drohende größere Ausbeutung 
der ergiebigen Moſſul⸗Fundſtätten hat Amerikaner und Engländer 
lebhaft beunruhigt. 

Es wäre nicht ſchwer, eine Geſchichte der Weltpolitik der letzten 
drei Jahrzehnte unter dem Geſichtspunkt der internationalen Erd⸗ 
ölpolitik zu treiben. ö —ın. 


Amerika kauft polniſchen Roggen. Die polniſche Preſſe bes 
richtet, daß mit den Vereinigten Staaten, die bisher 100 000 Ton⸗ 
nen polniſchen Roggen gekauft haben, Verhandlungen wegen An⸗ 
kaufs weiterer Mengen im Gange find. 


Keine eg ſchlechter Bacons. Die Standardkommiſſion 
des polniſchen converbandes hat eine Reihe Beſchlüſſe angenom⸗ 
men, die Ausfuhr nichtſtandardiſierter Bacons zu beſchränken. Die 
vom Miniſterium für Handel und Gewerbe beſtätigten Beſchlüſſe 
treten am 9. 2. 34 in Kraft. Der Export nichtſtandardiſierter, d. h. 
minderwertiger Bacons, „Secunda“ und Halfbrand“, wird von die⸗ 
ſem Termin auf 80 Prozent der effektiven Baconausfuhr jeder 
Fabrik beſchränkt. Mit demſelben Tage erfolgt auch eine An⸗ 
derung der Klaſſifizierung des Bacons. Dieſe Beſchlüſſe werden 
eine Veredelung des ausgeführten Bacons herbeiführen und damit 
die Poſitionen des polniſchen Bacons auf dem engliſchen Markt 
ſtärken. 
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4 Geldmarkt. Mr Bi 
Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gem 
Bertünung im „Monitor Polſti“ für den 8, Februar auf 95.9244 


totn feſtgeſ 
W Züusſat der Bank Polſti beträgt 5% der Lombard⸗ 


ſatz 6 ö. x 
” Der Zioty_ am 7. Februar. Danzig: Ueberweiſung 57.83 
bis 57,94. bar 57,81 - 57,92, mien e gr. Scheine 46.875 
bis 47.275, Prag: Ueberweiſung 400,00, Wien: Ueberweisung 79,20, 
Paris: Ueberweiiung ——, Zürich: Ueberweilung 58,05, 
Mailand: Ueberweiſung 216,00, London: Ueberweiſung 27,50. 
Warſchauer Börie vom 7. Februar. Umſatz, Vertauf — Kauf. 
Belgien 123,75, 124.06 — 123.44. Belgrad —, Budapeſt —, 
Bukareſt —, Danzig 172.80. 173, — 172,37, Helſingtors —, 
Spanien —, 357,45 — 355,65, Japan —, 


Prag 26,24, 26.30 — 26 18, Riga —, Sofia —, } 
Schweiz 171,96, 172.39 — 171,53, Tallin —, 
Wien —, Italien 46,67, 46,79 — 46,55. 

Freihandelskurs der Reichsmart 210,10, 

erlin, 7. Februar. Amtl. Deviſenkurſe. Newyork 2,587—2,593, 

London 13.005— 13.035. Holland 168.03 —168.37, Norwegen 65.33 bis 
65,47. Schweden 67,03 67,17, Bel ien 58,19— 58,31, Italien 21,95 bis 
21.99. Frankreich 16,41 —16,45, Schweiz 80.94 —81.10, Prag 12,427 bis 
12,447. Wien47,20—47,30, Danzig 81.32 81,48. Warſchau 47.075 —47. 275. 

Die Bant Polſti zahlt beute für: 1 Dollar, gr. Scheine 
5,43 3. do kleine 5,42 31, Kanada 5,37 3, 1 Pfd. Sterling 
27.40 31. 100 Schweizer Franten 172,45 31. 100 franz. Franken 
34,78 34, 100 deutſche Mark 208,70 34, Goldmark 212,34 Zt, 
100 Danziger Gulden 172,29 Zt. 100 tichech. Kronen 23.70 J.., 
100 öfterreih. Schillinge 97.50 31. holländiſcher Gulden 355,50 ZH, 
Belgiſch Belgas 123,39 Z4., ital. Lire 46,52 ZH 


Aktienmarkt. 

Poſener Börſe vom 7. Februar. Es notierten: proz. Staatl. 
Konvert.⸗Anleihe 58,50—59 G., 4½ proz. Dollarbriefe. der Poſener 
Landſchaft (1 Dollar = 5,56) 48,50 G., 4½ proz. Gold⸗Amortiſations⸗ 
Dollarbriefe der Poſener Landſchaft 50 B., Apıoz. Konvert.⸗Pfand⸗ 
briefe der Poſener Landſchaft 43 G., 4½proz. Roggen⸗Pfandbriefe 
der Poſener Landſchaft (100) 45 7, proz. Bauanleihe (Serie 1) 
42 G., Bank Polſki 87 G. Tendenz belebt. (G. Nachfrage, 
B. = Angebot, = Geſchäft, = ohne Umſatz.) 


Produitenmartt. 


Amtliche Notierungen der Posener Getreidebörſe vom 
7. — Die Preise verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 


Weizenmehl (65ůœ . 26.75—29.00 
1.00—11 


Roggen 300 to ne ene ee 14.75 
15 to A er: Site 14.68 / 
c ee: 
Weizen 17 ie A 
8 3 „„ „ 5 1% . lee, ge 
Gegſe g 34 .50—14.75 in Schalen . ; 30.00 — 35.00 
Gerſte 995705 kg . 14.50—15.00 | Tymothyllee . . . 25.00-30.00 
Gerſte 675-685 kg .14.00-1450 | Ranaras . . . . 44.00-50.00 
Braugerfte. . ; 15.25 —16.25 ntarnatllee , . . —.— 
Sade, e e 
aaathafer ; ; 12. 5 eizen⸗ u. . 
Roggenmehl (65%). 19.50-21.00 | froh, lofe . 1.25—1.50 
Weizenkleie „ . 11.00-11.50 ftrob, gepreßt. . 1.75—2,00 
Weigentleie (grob) . 11.50—12.00 | Hafer» und Gerſten⸗ 
Roggenkleie . „ 9.75—10,50 ſtroh. lofe . . . 1.25—1.50 
Winterrabs 45.00 —46.00 | Hafer⸗ und Geriten« : 
Sommerwide,. „ ; 14.50-15.50 ſtroh, gepreßt. 1.75—2.00 
Peluſchten —.— eu, loſe.. 5.00 —5.25 


. 23.00— 26.00 eu, gepreßt. 5.50 —6.00 
j Netzeheu. loſe . . 6.00-6.25 

9.20 ¼8 2 gepreßt . 6.50 —7.00 
13.00—1 Kartoffelflocken . . 14.00-15.00 
50—7.50 | Blauer Mohn . 46.00 —54.0. 


Vittoriaerbſen 
Fee 
Tabritkartoff. p. 

Seradella 1 
blaue Luvinen . 6 


gelbe Lupinen . . 9.00—10.00 Leinſamen 47.00 —50.00 
Klee, rot. . . 170.00 — 200.00 | Leintuchen 18.50—19.50 
Klee, weiß. . „ 70.00 100.00 Rapstuhen . „ „ 14.75—15.25 
Klee, ſchwediſch. „ 90.00-110.00 | Sonnendlumen⸗ 

Klee gelb, kuchen 46—48%, . 16,50—17.50 


ohne Schalen. . 90.00—110.00 
Wundklee. 90.00 110.00 

Nach dem Urten der Börſe war die Tendenz für Roggen 
Weizen, Hafer, Brau- und Mahlgerſte, Saathafer, Roggen⸗ und 
Weizenmehl ruhig. 

Geſamttendenz: ruhig. Transaltionen zu anderen Bedingungen: 
Rongen 2130 ı0, Weizen 467 to, Gerſte 45 10, Hafer 1510, Roagen- 
mehl 70 to, Deigenmehl 37.5 to, Roggenkleie 185 to, Weizenkleie 
80 to, Biltoriaerbien 75 to, Rotklee 0,2 to, Sämereien 12,5 10. 
Rapskuchen 5 to, Leinkuchen 6,2 to, Rartoffelfloden 30 to, Kartoffel» 
mehl 15 to, Sirup 13,5 to. 


Solaſchrot . . 21.75—22.25 


Amtliche Notierungen der Bromber Getreidebörſe 
vom 8. Febenar. Die Breite lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
ladungen) für 100 Kilo in Ztoty: 

Transaktionspreiſe: 8 
Roggen 120 to 14.75 Roggenkleie — to —.— 
Weizen 2 — Wefzenkleie — to —— 
VCC 
— to —.— nn — 
Se 0 — 0 5 3 eee ee —.— 
Roggenm. 65 / 55 to 21. onnen⸗ 
Weſgenm. 65% — to. blumenkuchen — to —.— 
Richtpreiſe: 

8 8 14.50—14.75 elbe Lupinen 5 * Us 00 
Sr re 
Braugerite ; = = ; 14.50-15.50 erradella, neu. 12.00-13.00 
Mahlgerſte = : ; 13.50—13.75 | Gelbklee. abgeſch.. 90.00—110,00 
afeei . 11.75 —12.25 | Weißklee 70. 90,00 
Roggenmehl 65%, 21.50 — 22.50 Rotklee. . . 160.00—210,00 
me eee 

oggenkleie . . 18 — 10. ene . . 
Melsentleie, fein . 10.25—10.75 Raps uchen 5.50—16.50 


Sonnenblumenkuch. 17.50 —18.50 


Winterraps . 42.00 —44.00 | blauer Mohn. . . 48.00 52.00 
Pe uſchten 13.00 — 14.00 enf . . 3 „0084.00 
Telderbſen . „ 15.60-17.00 Leinſamen 4400 44.00 
peiſeerbſen . „ 19.00 — 20.00 | Wicken 13.00 — 14.00 
Viktoriaerbſen . 23.00 — 25.50 | MWinterrüblen. . 42.00 — 44.00 
Folgererbſen ; . 20.00-22.00 | Noggenſtroh. loſe —— 


blaue Lupinen . 550-650 Roggenſtroh, gepreßt —.— 


Allgemeine Tendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen 
Bedingungen: t 11 
Roggen 229 to abrikkartoffel 105 to afer 0 
Weßzen 210 to peiſekartoffel — to | Sentchten 18 to 
Mahlgerſte 40 to blauer Mohn — to Grütze — co 
Braugerſte 75 to] weißer Mohn — to Raps — to 
Roggenmehl 107t0 Futtererbſen — te Leinſamen 10 
Weizenmehl 130 co Kleeheu — to Mohnkuchen — to 
Vittor.⸗Erbſ. 19 10] Schwedenklee — to etr. Zuckerrüb. — to 
820 er-Erbi. 15 to Gelbklee — to udeln —to 
Feld⸗Erbſen to ntarnatllee — to Wicken 11to 
Roggenkleie 51 to undklee — to | Rübeniamen — to 
Weizenkleie 50 to | Geritentieie — to] Trockenſchn 15 to 
Blaue Lupinen — to Serradella — to Baldersb. Erbſ. 0 
Kartoffelflock. —to | Senf — to]! Gemenge — to 


Geſamtangebot 1293 to, 


Marian, 7. Februar. Getreide, Mehl und Futtermittel 
Abſchlüſſe de Bere und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Einheitsroggen 14.25 — 14.75, Einheitsweizen 
20.50 — 21.00, Sammelweizen 20.00 — 20.50, Einheitshafer 11.00 — 12,00, 
Sammelhafer 10.50 —11.00. Braugerſte 15,00 —15.50. Mahlgerſte —.—. 
Grützgerſte 13.50 — 13.75. Speiſefelderbſen 20,00 —22,00. Viktoria⸗ 
erbſen 26.00 —31,00. Winterraps 42,00—44,00, roher Rotklee ohne dicke 
Flachs ſeide 150,00 — 190.00. Rotklee ohne Flachsſeide bis 97% gereinigt 
210.90 — 235.00, roh. Weißklee 60.0070, 00% roh. Weißtlee bis 97 / ger. 
80,00 — 100,00, Luzus» Weizenm, (45 %) 1. Sorte 35,00 — 40,00, Weizenm. 
(65 9.) 1. Sorte 30,00—35,00, Weizenmehl 2. Sorte (20 % nach Luxus- 
Weizenmehl) 25.00 — 30.00, Weizenmehl 3. Sorte 17.00 — 23.00, Roggen» 
mehl ı (55%) 24,00—25,00, Roggenmehl! (85% 23.00—24,00, Roggen» 
11% 142 25 ere 404 17 18,00 - 19,00, grobe Weizentleie 
11,75—12.25, mittlere 10,75—11,25, e 8.50— 9.00. Lein- 
kuchen 17.50 —18.00, Raps kuchen 14.00 14.50, Sonnenblumentuchen 
16.00 — 16.50, doppelt gereinigte Seradella 9,50 — 10,50, blaue 
Lupinen 7.007,50. gelbe —,—, Peluſczzen 13,50—14,00, Wicken 13,50 
bis 14.00. Winterrübſen 42.00 —45.00, Sommerrübſen 44.00 47.00. 
blauer Mohn 50,.0—55,00, Leinſamen 39,00 — 40,00. Soja⸗Schrot 21,00 
bis 21,50, Fabrikkartoffel 4,00 —4, 25. 


Umſätze 3035 to, davon 2360 to Roggen. Tendenz: ruhig. 
Danziger Getreidebörſe vom 7. Februar. (Nichtamtlich. 


Weizen, 130 Bid, 11,60 Roggen 9.00 —9.10, Gerſte feine 9.90— 10,10, 
Futtergerſte 9.00 — 9,40, Hafer 7,85—8,40, Viktorigerbſer 16.25 — 18,25, 


grüne Erbſen —.—, Roagenkleie 6.306,60. Weizenkleie 7,80 
9 a0 alben 8,75—9,40, Wicken 8,75—9,25 G. per 100 ke 
rei Danzig. 


Das Geſchäft konnte noch nicht in Gang kommen. Für 115 pfd. 
Durchſchnittsgerſte wurden zum Export Preiſe von G. 8,80 per 


' 100 kg genannt. 


Rogaen ift mit G. 9,00 verkäuflich, während guter Weizen mit 
6 11,60 abzuſetzen iſt. - 
Februar⸗Lieferung. 
Weizenmehl, alt — — Weizenmehl, neu 22.00, Roggenmehl, neu 
.- frei Bäckerei. e . 


